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pr. Poſt: 


Inlaud Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, 


Freitag, den 10. (22.) Mai 1896. 


Erſcheint 6 Dal wöchentlich. | 
Kedackion und Gzyedition: | 


Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Naum, im Inſerateuthelle 6 Kop. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Rerlamen 15 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen-Eppeditienen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. +-— — 
— —— ñꝗ—— — —— 


Am 14. (26.) Mai 1896 um 5 Uhr Nachmittags wird anläßlich der heil. Krönung Ihrer Majeſtäten des 


Kaiſers und der Karferin im Saale des Helenenhofes ein 


hubfrriptions-Diner 

Preis pro Couvert 8 Rbl. 
Am 15. (27.) Mai l. J. wird eben dort um 10 Uhr Abends ein Ball ſtattfinden. 
Perſönliche und ſchriftliche Anmeldungen werden bei den Herren Comitee⸗Mitgliedern: 
Notar K. Plachecki, Oberſtlieutenant, Buczacki, Stabscapitain Bibikow, dem Chef der 
und L. Zoner entgegen genommen. Außerdem werden Subſcriptionsliſten 


veranſtaltet werden. 


Anmeldungen beliebe man bis ſpäteſtens zum 10. (22.) d. M. einzuſenden. 


I 


CONCERT-HAUS. 


Freitag, den 10. (22.) Mai 1896: 


GONCERT der Schmestern Röder 


Rosalie — fllavier. 


Sophie — Violine. 


Lola — Alt. Emilie — Cello. 


Bu” Dillets, find vorher in der Buchhandlung des Herrn Schatke und am Cor certabend 


an der, Kaſſe zu laben. _ 


PH ot o 


L. ZON ER ’s 
graphie-WNtelier 

Dzielna Nr. 13. 

Aufnahmen löglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Portraits, Gruppen und Rrprobultionn in allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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Zur Krönungsſeier. 
Aus Moskau wird dem „St. Pet. Herold“ 


\ geſchrieb K 


| 


Die letzten, mit fleberhafter Eile betriebenen 
Decorgtſonsarb eiten, beſchäftigen Zehntauſende von 
fleißigen Händen. Alles, was der Einwohner ⸗ 
ſchaft an Phantaſie zu Gebote ſteht, wird ange⸗ 
wandt, um die ehrwürdige Zarenftadt in ein glän⸗ 
zendes Feſtgewand zu hüllen. Der Straßenper⸗ 
kehr nimmt grandſoſe Dimenfionen an, eine unend⸗ 
liche Reihe von Wagen durchzieht die Haupl⸗ 
ſtraßen der Stadt und bis in die entlegenſten 
Vororte hinein macht ſich der Pulsſchlag einer 
erhöhlen Verkehrsthäligkeit bemerkbar. Geſtern 
fand, vom Wetter. 80 0 auf Wi. Ke 
ein impropifirier Cotſo ftatt. Von der Triumph⸗ 

pforle bis zur Schmiedebrücke zog ſich ununter⸗ 
brochen eine Reihe glänzender Equipagen, deren 
Inſaſſen, in, frober Feſlesſtimmung die, Aus⸗ 
ſchmückung ‚mufterten. Unzählige Hofeguſpagen, 
die Equipggen der Geſandlen und eine unüber⸗ 
ſehbare Maſſe eleganteſter Petersburger Privatger 
führte lenken die Aufmerkſamkeit des flanirenden 
Volkes auf fich. Als effectvolle Lichtpunkte die⸗ 
nen dieſem belebten Bilde die farbenfrohen und 
ıztrapaganten Toiletten der Damenwelt, ſowie die 
glänzenden Uniformen unſeres Gardetorps. 

Die Geſandtſchaften haben ihre, Hotels auf 
das Prächtigſte hergerichtet. Durch dan beſonde⸗ 
ren, geradezu märchenhaften Glanz ze 0 
ber Jog ub, der 00 franzöfiſchen Botſchaft, 
aus Die Gräfin Montebello leitete perfönlic 
die Dekoration der Räume. Eine verſchwende⸗ 
riſche Fülle von unſchätzbaren Gobelins, von Sev⸗ 
res und Bronze fandte, das reiche Frankreich an 
die, Ufer der, Moskwa, um feinem Vertreter eine 
der Bedeutung der Republik N Umge⸗ 
bung zu ſchaffen. Das Haus der eng iſchen Bote 
(alt imponirt nicht weniger durch gediegene 
Pracht der Ausſtattung. 

Im Petroh ele mu de porgeſtern eine 
Probe der Seren veranfiali, welche 0520, 


Mai Ihren Moselle gebracht werden ſoll. Der 


tauſendſtimmige Chor wirkte überwältigend — bis 
weit in den Park hinaus und über die Chodynka 
drangen die gewaltigen Tonwellen. An mufika⸗ 
liſchen, Genüſſen wird die Krönungszeit ſehr viel 
bringen, Die Hofſänger⸗Capelle iſt bereits ein» 
getroffen, um fl an der Krönungs⸗Ceremonie in 
der Uſpenſki⸗Kathedraſe zu betheiligen. Am 23. 
Mai giebt die Capelle in der Adels⸗Verſammlung 
ein Concert. - 

Die Vertreter der ausländiſchen Preſſe find 
entzückt von, der Liebenswürdigkeit, mit welcher 
man ihnen überal entgegenkommt. Einſtimmig 
berichten ſie von dem ganz außergewöhnlichen 
Inlereſſe, welches überall im Auslande der Krö⸗ 
nung entgegengebracht wird, und daß es nicht leere 
Worte find, beweiſen ie umfangreichen Tele⸗ 
gramme der Correſpondenten hervorragender aus⸗ 
ländiſcher Blätter, das beweiſt ferner der Kine 
matograph eines Pariſer Correſpondenten, welcher 
mit feinem Apparat ein minutiös genaues Pano⸗ 
rama der Ereigniſſe während der Krönungstage 
liefern wird. Feder und Stift vereinigen ſich, 
um ein möglichſt treues und überſichtliches Bild 
des welthiſtoriſchen Ereigniſſes zu ſchaffev. 

— Anläßlich der bevorſtehenden Krönungs⸗ 
feier hat der zeitw. Kommandirende der Truppen 
der Garde und des St. Petersburger Militärbe⸗ 
zirks befohlen: 1) am Vorabend des Krönungs⸗ 
tages, um 6 Uhr, bei allen Truppentheilen in 
Anweſenheit aller dienſtfre ien Offiziere und Unter⸗ 
militärs Abendgottesdienſte, abzuhalten; 2) am 
Vibe Tage der hl. Krönung bei allen 

ruppentheilen des Bezirks Kirchenparaden zu 
veranſtalten; 3) nach Empfang der Nachricht 
über die glücklich vollzogene Krönung bei ſämmt⸗ 
lichen Truppent eilen Dankgoltesdienſte zu cele⸗ 
briren ; 4) in St. Pelersburg haben ſämmtliche 
dienſtfreien. Generale und Stabs- und Oberofft⸗ 
ziere um 11½ Uh Vermittags dem Feſtgottes⸗ 
dienſte in der Iſaaks-⸗Kathedra ne beizuwohnen, 
wobei auf beſondere Anordnung eine Kirchenpa⸗ 
rade fattfinden wird, vor deren Schluß die in 
der Kathedrale Anweſenden dieſe nicht zu ver⸗ 
laſſen haben; ) von der St. Petersburger 
Jeſtung erfolgt ein Kanonen-Salut: a. nachdem 


Billig! 


Nur Rs. 1.60 koſtet 


Entree für Herren 2 Rbl. 


Friedensrichter des 3. Bezirks Ilnickij, 
Polizei⸗Reſerve Iwanow, S. Roſenblatt 
in den entlegeneren Stadttheilen courſiren. Die 


Billig! 


eine reinwolleue, waſchechte fertige Fahne 


3 Arſchinen lang 
ki. LU.DWIR ERNT RUS, 


Pe irikauerſtraße 19. Zur rothen 3. 


N R AKK AKK KKK KKK KNA AAA ANNA 


Waſſer⸗Heilanſtalt ag 


und 


Sanatorium Fürſtenhof, 
Kapfenberg (zibhahnfnfinn), zwischen Graz und Wien. 


sn 


Prachtvolle Lage, mäßige Preiſe, Saiſon Mai October, 


Proſpecte und 


nähere Auskunft dur den dirigirenden Arzt 
Dr. G. v. Huttern oder den Veſitzer P. Schwarz. 
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der Feflungskommandant aus Moskau das Telrs 


— Mel Hhesrn 
participirt, die Krone an den Revenuen der Ger 


gramm über den Beginn der Allerhö ſten Pro» ſellſchaft, würde alfo auch an den Einnahmen der 


zeſſlon nach der Uepenfki⸗Kathedrale erhalten — 


drei Kanonenſchüſſe und b. nach den vom Pe- baut wird, Anthefl haben. 


tersburger Feſtungskommandanten gegebenen Sig⸗ 
nalen: vom Empfang der Nachricht über ie 
glücklich vollzogene Krönung — drei Kanonen⸗ 
ſchüſſe und über das Gebet um langes Leben bei 
Schluß des Dankgotttsdienſtes in der Kathedrale 
— 101 Kanonenſchuß; 6) am Krönungstage 
und den beiden folgenden Tagen find die Truppen 
vom Dienſt zu befreien und die Mannſchaften zu 
den Volksfeſten und anderen Vergnügungen, aber 
nur in Kommandos, zu beurlauben und 7) am 
Krönungstage iſt Galauniform vorgeſchrieben. 


Zur Lodzer Ringbahufrage⸗ 
II. t 
(Schluß.) | 

Auf die Anfrage des, Verweſers des Com, 
munſcations-Miniſterlums erfolgte am 16. März 
1892 ein Gutachten des Finanzminſſtere, das 
nachſtehende Ausführungen enthielt: l 

1) Der Ingenſcur Weißblatt petitionirt um 
die Conceſſion für den Zeitraum von 85 Jahren, 
während die Podzer Fabrikbahn⸗Geſellſchaft, falls 
der Bau ihr zugeſprochen wird, die Ringbahn fo 
lange beſitzen würde, als die Conceſſion der 
Lodzer Fabrikbahn Gültigkeit hat, nämlſch bis 
zum 19. Juni des Jahres 1911. In dieſem 
Falle würde alſo die Ringbahn um 36 Jahre 
früher in den Beſitz der Krone übergehen, als 
wenn der Ingenieur Weißblatt die Conceſſion 
zum Bahnbau erhält. 

2) Wenn das Weißblattſche Project ange⸗ 
nommen wird, erhält die Krone nach 36 Jahren, 
gerechnet von dem Tage der Beſtätigung an, das 
Recht, die Ringbahn anzukaufen; im andern 
Falle aber könnte die Ringbahn, da ſie mit der 
Fabrikbohn zuſammenhängen würde, jederzeit von 
der Regierung erworben werden, weil für die 
letztere der Termin ſchon am 19. Juni 1886 
fällig geweſen ift, 


3) Nach dem Statut der Lodzer Fabrikbahn 


Ringbahn, wenn fie von derſelben Geſellſchaft ge» 
Dieſer Vortheil für 
die Krone würde aber bei Annahme des Weiß ⸗ 
blattſchen Projects wegfallen. 

aus dieſen Gründen fand der Finanzmi⸗ 
niſter es vortheilhafter, den Bau und die Ex⸗ 
ploitation einer Ringbahn um die Stadt Lodz 
Mr Geſellſchaft der Lodzer Fabrikbahn zu über» 
aſſen. 


Als ferner ein Zweifel darüber entſtand, ob 
Weißblatt über genügende Capitalien verfüge, um 
ſein Proßect zu realiflren, traten deſſen bisherige 
ſtille Compagnons, die Herren Manufacturrrath 
J. J. Heinzel, Kaufmann 1. Gilde J. J. Ku 
nitzer und die erblichen Ehrenbürger J. und L. 
Heinzel auf und richteten an den Verweſer des 
Communications Miniſteriums am 30. März 
1892 eine Eiagabe, in der ſie erklärten, falls die 
Lodzer Fahrikbahn infolge der Erbauung und 
Exploitation einer Ringbahn in ihren Einnah⸗ 
men eine Einbuße erleiden und hierdurch auch 
die Krone indirect geſchädigt würde, jo würde fie 
bereit fein, dieſen Ausfall aus dem Reingewinn 
der Ringbahn dem Staate zu vergüten. Zuſam⸗ 


men mit einem des Weißblattſche Project befür⸗ 


wortenden Begleitſchreiben wurde dleſe Eingabe 
dem Finanzminiſter unterbreitel, der fie ſeinerſeits 
der combinirten Sitzung des Miniftercomiterd und 
des Oeconomie- Departements vorlegte. Das Re⸗ 
ſultat war, daß das Miniſtercomitee ſich zu 
Gunſten der Geſellſchaft der Lodzer Fabrikbahn 
aus ſprach. N 

Es folgten nun wiederum Eingaben der 
Fabrikanten, die der Regierung folgende Bedin⸗ 
gungen vorſchlugen: 

1) Wenn die Krone die Lodzer Fabrikbahn 
ankauft, ſo ſoll ſie das Recht haben, gleiche 
und unter denſelben Bedingungen auch die Ring 
bahn 35 Aach 50 . 

) Nach 50 Jahren, d. h. gleichzeitig mi 
der Lodzer Fabrikbahn, ſoll. Ph 1 Ging. 
bihn unentgeltlich in den Beſitz der Krone 
übergehn. 

3) An dem Gewinn der Ringbahn ſoll die 


* 


Krone in gleicher Weiſe participiren, wie an den 
Einnahmen der Fabrikbahn⸗Geſellſchaft. Ferner 
erklärten die Petenten, wenn die Fabrikbahn noch 
irgendwelche Zugeſtändniſſe machen ſollte, würden 
auch fie zu denſelben Zugeſtändniſſen bereit fein. 
Damit jeder Zweifel an der Aufrichtigkeit dieſes 
Anerbietens beſeitigt würde, deponirten ſie in der 
Discontobank in Petersburg ein Capital von 1 
Million Rbl. 

Im weiteren Verlauf der Sache iſt folgen⸗ 
des Factum von Bedeutung. Die Agenten der 
Fabrikbahn⸗Geſellſchaft ſammelten Unterſchriften 
vieler Fabrikanten und reichten beim Verweſer 
des Communicatlons⸗Miniſteriums eine Collectiv⸗ 
Bittſchrift ein, in der ſie darum baten, man 
möchte die Conceſſion zum Bau der Ringbahn 
der Geſellſchaft der Fabrikbahn ertheilen. 

Der Verweſer des Miniſteriums aber ſprach 
ſich dagegen aus, die Conceſfion dieſen Firmen 
zu ertheilen, indem er ausführte: 1) daß ſich die 
Ringbahn in den Händen von vier Großindu⸗ 
ſtriellen befinden würde, die einen Druck auf die 
mit ihnen concurrirenden kleineren Induſtriellen 
ausüben könnten, während die Lodzer Bahn 
ſämmtlichen Fabrikanten unparteiiſch gegenüber⸗ 
ſtehen würde, und 2) daß die Exploitation der 
Ringbahn ſeitens der Fabrikanten in jedem Fall 
theurer wäre als ſeitens der Fabrikbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, da die erſteren die Unkoſten einer Central⸗ 
verwaltung tragen müßten, die Fabrikbahn aber 
eine ſolche ſchon befige. 

Infolge dieſer abſchlägigen Antwort machten 
die Bittſteller eine neue Eingabe, in der fie nach⸗ 
wieſen, daß jene Collectiv⸗Bittſchrift auch von 
mehreren Kleininduſtriellen unterzeichnet war, die 
gar keine Beziehung zur Ringbahn hatten und 
auch nicht die Mittel beſaßen, die Bahn bis zu 
ihren Fabriken zu führen, je ſogar von ſolchen 
Firmen, die überhaupt gar keine Fabriken beſaßen. 
Dieſe neue Eingabe unterzeichneten die Induſtriel⸗ 
len, für die ausſchließlich die Ringbahn geplant 
wurde, Poznanski, Geyer, Göldner, Stiller & 
Bielſchowski, Roſenblatt, Biedermann, Defurr 
mont, Richter, Stoliarow, Leonhardt, König und 
17 andere. Ausführlich motivirten ſie ihr Geſuch 
um Bewilligung der Bauconceſſion und ihren 
Wunſch, an der Adminiſtration der Zufuhrbahn 
ein competentes Organ zu beſitzen, das fie mit 
Hülfe des allgemeingültigen Statuts nnd anderer 
Maßnahmen der Regierung vor aller Unbill ſchützen 
ſollte. 

„Die Fabrikanten — ſo heißt es in dem 
Memoire — geben ſich der Hoffnung hin, daß 
alle Autoritäten der oberſten Staatsregierung, die 
ſich über die Ringbahnfrage auszuſprechen haben, 
geruhen wollen, ſich in die troſtloſe Lage des 
Lodzer Induſtrie⸗Rayons a verſetzen und dazu 
belzutragen, daß der ſehnlichſte Wunſch der In⸗ 
duftriellen, ſich von dem Druck des Monopols der 
Lodzer Fabrikbahn-Geſellſchaft zu befreien, er» 
füllt werde.“ 

Nun trat ein zweijähriger Stillſtand in der 
Ringbahnfrage ein, bis endlich im vorigen Jabr 
dank den energiſchen Bemühungen der petitioni⸗ 
renden Fabrikanten das Project der Ringbahn 
nebſt Zweiglinie nach Bgierz und Pabianice vom 
Generalgouverneur dem Miniſterium vorgeſtellt 
und von dieſem der combinirten Sitzung des 
Miniftercomitees und des Oetonomie ⸗Departe⸗ 


Ein Talent, einzig in ſeiner Art. 


Ueberſetung aus dem „Iozaunexif Inerors“ 


von 
G. Schwanke. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Allerdings ift das Waſſer an und für ſich 
unſchädlich, aber nur in reinem Zuſtande, ohne 
fremde Ingredienzien. Glauben, daß es Aſthma, 
Podagra, den Nierenftein, Verdorbenheit der 
Säfte curirt, und mit dem Trinkbecher zum Bruns 
nen gehen, ſich heilen, iſt eine von den⸗ 
jenigen Irrungen, welche die practicirenden 
Aerzte mit größter Kunſt verbreiten. Wer vom 
Waſſer Heilung erwartet, der reife lieber nach 
Lourdes. Dort iſt das Waſſer wirklich weihevoll 
und wunderthätig, aber nicht deshalb, daß es 
mehr oder weniger Prozent Salz oder Alkalien 
enthält. 

Daß fünfhundert Patienten wie eine Heerde 
Schafe an einer Heilquelle weiden, einerlei Koſt 
erhalten, gleiche Bäder nehmen, zu einer und der⸗ 
ſelben Tageszeit Leibesübungen machen und 
dabei ihre Geſundheit herſtellen können, däucht 
Schweninger ein Unfinn, der nur deshalb Nie⸗ 
manden in Erſtaunen ſetzt, weil denſelben alle 
begehen. Wenn irgend Etwas alle wollen, wenn 
an irgend einem Vorurtbeil alle theilnehmen, 
dann wird daſſelbe für Wahrheit oder Recht ge⸗ 
halten, und daran zweifeln iſt eben jo unanſtän⸗ 
dio, wie es unanſtändig iſt, bloßen Hauptes uuf 
die Straße oder mit ungewaſchenen Händen auf 
den Ball zu gehen. Solche fire Wahrheiten in 
Umlauf gebracht und von der Menge als baare 
Münze angenommen, exiſtiren von je her und 
werden wie Grabdenkmäler eifrig geſchont. Das 
unter dem Denkmal liegende iſt längft verweſt 
und zu Staub geworden, aber das Denkmal ſteht 
und ſeder betrachtet es mit Achtung. 

Die Mehrzahl der practicirenden Aerzte find 
nach Schweningers Meinung gewöhnliche Hand⸗ 
werker. Die Wiſſenſchaft iſt für fie ein Aus⸗ 
bängeſchild, ein ſhwerwiegendes Wort. Sie 
fahren auf dem Kutſchkock der Wiſſenſchaft und 
die Menge weicht ihnen achtungsvoll aus. Sie 
figen auf dem Bode mit ſolchem Ernſte, wie die 
Jenaer Profeſſoren bei Bismarck ſaßen, als fie ihn 
mit Triumph in der Stadt umherfuhren. Ihre 


ments t unterbreitet wurde. Die definitive Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Inſtanz ift den Leſern bereits 
bekannt. 


JagesGronik. 


— Einer diesbezüglichen Verordnung des 
Herrn Miniſters der Wegecommunika⸗ 
tionen zu Folge bleiben die Güterſtationen der 
Lodzer Fabrikbahn und zwar ſowohl für den 
Eilgut⸗ als auch den Frachtgut⸗Verkehr am Tage 
der Allerhöchſten Krönung Ihrer 
Kaiſerlichen Mafeſtäten geſchloſſen. 

— Auf Anordnung des Herrn Po⸗ 
lizeimeiſters wurden vorgeſtern ſämmtliche 
Hauswächter in die betreffenden Polizei⸗Revlers⸗ 
Kanzleien citirt und wurde ihnen bier anbe⸗ 
fohlen, während der Feiertage die Thore der 
ihrer Aufficht anvertrauten Häufer geſchloſſen zu 
halten, bis elf Uhr Abends auf ihren Poſten zu 
bleiben und überhaupt die ſtrengſte Wachſamkeit 
zu üben. — Da anzunehmen iſt, daß von aus⸗ 
wärts viel Volk hier zuſammenſtrömen wird und 
daß ſich darunter auch unſaubere Elemente bes 
finden könnten, iſt eine derartige Fürſorge unſerer 
Polizeibehörden mit Dank zu begrüßen. 

— In Czenſtochau wird während der Feier⸗ 
tage großer Ablaſf ſtattfinden und werden 
anläßlich deſſen dort anſehnliche Maſſen von 
Gläubigen zuſammenſtrömen. Auch aus unſerer 
Stadt und Umgegend zogen und ziehen viele 
Wallfahrer nach Czenſtochau. 

— Angeſichts der kommenden Feiertage er⸗ 
ſcheint es nicht überflüffig, das Publicum darauf 
aufmerkſam zu machen, daß vom nächſten Sonn⸗ 
tag bis zum Mittwoch einſchließlich in der gan⸗ 
zen Stadt völlige Arbeitsrube herrſchen 
wird. Da ferner auch der Verkehr von Laſt⸗ 
wagen in dieſen hochfeſtlichen Tagen eingeſtellt 
ſein wird, ſo wird das Publicum, und beſonders 
die Geſchäftswelt, gut thun, ſich mit allen für 
155 Zeit nöthigen Waaren rechtzeitig zu ver⸗ 
ehen. 

— Perſonalnachrichten. Zum Hilfs⸗ 
prediger der evangeliſchen Johannisge meinde in 
Lodz wurde Seitens des Warſchauer Konfifto- 
riums Herr Paſtor Hermann Erdmann ernannt. 
Derſelbe wird fein Amt in Kurzem antreten. — 
Zum Paſtor der Gemeinde in Wloclawek wurde 
Herr Paſtor Ernſt Filßer und zum Paſtor der 
Gemeinde Wizajny Herr Paſtor Karl Moczulski 
gewählt. 

— Von einem ſchweren Schickſals⸗ 
ſchlage iſt der frühere Hilfsprediger der hiefigen 
Johannis-⸗Gemeinde Herr Paſtor Philipp Schmidt 
in Rypni betroffen worden, indem ihm feine Gat⸗ 
tin im jugendlichen Alter von 21 Jahren durch 
den Tod entriſſen wurde. 

— Zuwendungen für das Knaben ; 
Gymnafium. Der Director der Lodzer Hans 
delsbank Herr Tauber hat dem phyſikaliſchen 
Cabinet des Knaben⸗Gymnafiums eine große 
Rumkorffſche Spirale mit doppeltem Unterbre⸗ 
cher im Werth von 200 Röhl. geſchenkt, wofür 
der Director des Oymnafiums hiermit dem 
Spender ſeinen herzlichſten Dank ſagt. Für die 
von Herrn Fabrikbefitzer Stiller dem Gymna⸗ 
flum geſchenkte Summe von 150 Rbl., deren in 


Nähe zur Wiſſenſchaft geht hier in nicht weiter. 
Sie verſchreiben Medicin und erhalten ibr Ho⸗ 
notar, Profeſſor Schweninger, welcher die Pa⸗ 
thologie als Kunſt betrachtet, die ſchöpßeriſche 
Fähigkeiten erheiſcht, glaubt nicht, daß der Menſch 
ſeine Geſundheit herſtellen kann, wenn er im 
Kurorte weilt, wo hunderte Menſchen daſſelbe 
verrichten, wie er, d. i. ſich ſelbſt betrügt. Ebenſo 
wie fünf hundert und noch mehr Menſchen ihrem 
Aeußeren nach einander nicht ähnlich find, ſo 
unterfcheidet ſich auch deren innerer Bau von 
einander. Sie beſitzen dieſelben Organe, 
dieſelben Geſichtstheile und dennoch findet man 
unter Millionen nicht zwei ganz ſich ähnelnde. 

Um dem Patienten zu ſagen, was ihm 
fehlt, muß man nicht nur deſſen Krankheit ken⸗ 
nen, ſondern ſeine ganze Lebensgeſchichte, ſeine 
Eibſünden, feine Laſter, feine Gewohnheiten, feine 
Umgebung, Ernährung, Nervenenergie, Reactions⸗ 
ſtärke, die Vergangenheit und den gegenwärtigen 
Zustand. Hierbei müſſen dem Arzte alle feine er⸗ 
finderiſchen Fähigkeiten zu Hilfe kommen. Er 
ſoll nicht nur die Ernährung, den Schlaf, die 
Bewegung, die Ruhe und Beſchäftigung reguli⸗ 
ren, ſondern alles. Der Gedanke, man könnte 
dies im Großen machen, man könne allen in den 
Kurort gelangten Patienten eine Lebensweiſe 
verſchreiben, heißt —ſeine völlige Unwiſſenheit ‚ber 
weiſen. Dasjenige, was dem Einen dient, ſchadet 
dem Andern, oder bleibt im günſtigeren Falle 
erfolglos. Schweninger iſt hiervon ſo feſt über⸗ 
zeugt, daß er vorſchlägt, die Kurorte, als Luxus- 
gegenſtand wie Korſets und Schleppkleider, mit 
einer beſonderen Steuer zu belaſten. 

Man kann ſich überall kuriren — zu Haufe, 
in der Stadt, auf dem Dorfe, im Winter, im 
Sommer, wenn es einem beliebt. Iſt es möglich, 
auf einen oder zwei Monate in eine Gebirgs⸗ 
gegend, oder an einen Meeresſtrand zu reifen, 
oder aber nur in eine angenehme waldige Ge⸗ 
gend, um dort von feiner alltäglichen Arbeit aus⸗ 
zuruhen, und man unterläßt es, ſo iſt man nach 
Schweningers Ausſage—ein Narr. Mit verdäch⸗ 
tigem Mineralwaſſer ſeinen Magen ſpeiſen, ſchwächt 
den Organismus entſchieden. 

Jeder en gros Kur gegenüber feindlich ge⸗ 
finnt, kennt er kein Syſtem. Das Exſtein'ſche, 
Mitſehel'ſche, Schrot'ſche, ſogar fein eigenes Sy⸗ 
ſtem, wovon im Publikum fo viel geſprochen 
wird, find. alles gehaltloſe Worte. 5 
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unſerem Blatt bereits Erwähnung gethan wor⸗ 
den ift, iſt eine Gülcherſche thermoelektriſche Bat⸗ 
terie von 66 Elementen angeſchafft worden. 
— Anläßlich der Feier des 10. Jahresfeſtes 
des hieſigen evangeliſchen Jünglings⸗Ver⸗ 
eins, welche am 26. April d. J. abgehalten 
wurde, veröffentlicht das „Kirchenblatt“ einen 
längeren Bericht, dem wir Folgendes entnehmen: 
Der Verein zählt gegenwärtig weniger Mit⸗ 
glieder als bei ſeiner Begründung. Von den im 
erſten Jahre aufgenommenen 208 Mitgliedern 
gehören dem gegen wärtigen Beſtande noch 11 
Mitglieder an Außer ihnen zählt der Verein 
noch 77, alſo im Ganzen 88 Mitglieder. Vor⸗ 
träge wurden in dem Verein ſowohl von den 
hieſigen Herren Paſtoren, als von Mitgliedern 
des Vereins gehalten. Der Verein beſitzt einen 
Geſangchor, welcher im Berichtsjahre unter Lei⸗ 
tung des Herrn Kreter fortgeſetzt neue Lieder 
eingeübt hat. Ferner beſitzt der Verein eine 
Leihbibliothek, aus welcher den Mitgliedern Bücher 
verliehen werden. In 385 Exemplaren wurden 
zuſammengenommen verfchiedene periodiſche Schrif⸗ 
ten religiöfen Inhalts verſchrieben. Außerdem 
ſtellten fünf Zeitungen dem Verein ein Gratis ⸗ 
exemplar zu. Der Kaſſenbeſtand wies zum Ff 
des Berichtsſahres 1895/6 eine Summe pon 
RI. 85 Kop. auf. Intereſſenten verweiſen wir 
auf obencitirte Nr. des Kirchenblattes. 


— Die Pflaſterungsarbeiten ſchreiten 
trotz des regnerifchen Wetters rüftig fort; in den 
nächſten Tagen wird die Wochodniaſtraße in An⸗ 
griff genommen werden. Hoffentlich kommt nun 
aber auch die Hauptverkehrs⸗Ader, die Petelkauer⸗ 
ſtraße, bald an die Reihe, denn dieſe per Wagen 
zu pafflren, iſt kein Vergnügen mehr. 

— Von einigen Hausbeſitzern der inneren 
Stadt werden wir um Rath gefragt, wie ſie fich 
einem neu aufgetauchten Schornſtelnfeger ; 
meiſter gegenüber verhalten ſollen, der bedeutend 
höhere Preiſe fordert, als ſein Vorgänger und in 
einem Falle, wo. fi der betreffende Hausbefitzer 
mit ſeiner erhöhten Forderung nicht einverſtanden 
erklärte, ein Protokoll aufnahm. Nach unſerer 
Meinung muß doch eine Schornſteinfeger⸗Taxe be⸗ 
ſtehen und halten wir es für das Einfachſte, wenn 
man die orlegung derſelben fordert oder 
aber bei dem Magiſtrat Rath einholt. 

— Warſchau Wiener Eiſenbabn ; 
Geſellſchaft. Die vor Kurzem eln⸗ 
berufene ordentliche Generalverſammlung der 
Warſchau⸗Wiener Bahn iſt nicht zu Stande ger 
kommen, da nicht die genügende Anzahl von 
Actien zu derſelben angemeldet worden war. In⸗ 
folge deſſen wird eine neue Generalverſammlung 
auf den 5. Juni einberufen, die ohne Rück⸗ 
ſicht auf die in derſelben vertretene Anzahl von 


Actien beſchlußfähig ſein wird. Auf der Taßes⸗ 


ordnung ſtehen dieſelben Gegenftände, wie auf 
derjenigen der nicht zu Stande gekommenen Ge⸗ 
neralverſammlung. 

— Theater⸗Nachrichten. Im Thalia 
Theater wird noch am 
fingſtfeiertage ſowie am Tage der Allerhöchſten 
Krönung geſpielt werden, worauf Herr Direktor 
Roſentzal die Salſon definitiv ſchließt, und bes 
ginnen alsdann die Vorſtellungen der ruſſiſchen 

| Theater⸗Geſellſchaft.—-Im Victoria ⸗Thea⸗ 
ter eröffnet am Sonnabend der Komiker der 


„Mein Syſtem iſt“—ſagt er —,dem Patien» 
ten zu helfen. Ein anderes kenne ich nicht.“ 

Alle nur möalichen Bäder, wie Schlammbä⸗ 
der, Fichtennadelbäder, auch Gymnaſtik, Maſſage, 
Elektrieität find vortheilbaft bei beſondern Fäl⸗ 
len, aber höchſt untauglich als Syſtem, als ein 
Mittel gegen eine beſtimmte Krankheit. Seitens 
der Aerzte iſt es ein großes Selbſtvertrauen zu 
glauben, durch verſchiedene Pulver, Salben. 
Mirturen Krankheiten zu vertreiben. „Wir vertrei⸗ 
ben keine Krankheit, wir beobachten nur den 
Kranken und bemühen uns bei jeglicher Verän⸗ 
derung in ſeinem Organismus, bei der geringſten 
Abweichung vom Normalzuſtande auf die Er⸗ 
nährung, auf die normale Bluteirculation, auf 
die Lebendeinrichtung einzuwirken, um ihn wiede⸗ 
rum in den normalen Zuſtand zurückzuführen. 


Die Wiſſenſchaft, ſagt er, ſteht noch lange 
nicht auf ſolcher Stufe, daß ſie ſich nicht irren 
könnte. Sie giebt uns allgemeine Geſetze und 
mehr vermag ſie uns nicht zu bieten. 
Uebrige iſt Sache der perſönlichen Hervorbrin⸗ 
gung des Menſchen. 

In Vielem, wenn nicht in Allem, beſchul⸗ 
digt er die Hochſchule, welche hilfloſe, willens. 
ſchwache, blutarme Weſen, ſtatt Aerzte entläßt. 
Sie wiſſen beinahe Alles, aber können nichts 
Ein gewöhnlicher Feldſcher iſt oft nützlicher, 
als ein Arzt. Die Herren Profeſſore halten über 
alles in der Welt Vorleſungen, nur nicht von 
Kranken. Es hat für ſie auch kein Intereſſe. 
Sie intereſſitt nur der „Zufall“, den ſie ſtudiren. 
Es kommt ihnen gar nicht in den Kopf, daß 
ſie dieſen Zufall bei lebenden Weſen beobachten. 


Das Leben erheiſcht von einem Arzte nicht 
abſtrakte, ſondern praktiſche Kenntniſſe. Er ſollte 
bedenken, daß er nicht zu wiſſenſchaftlichen Ex⸗ 
perimenten berufen ſef, ſondern der leidenden 
Menſchheit die Schmerzen zu lindern und ibr 
Hilfe zu leiſten. Wer dieſe hobe Aufgabe gelöſt, wer 
auch nur die Leiden eines Unglücklichen gelindert 
hat, der kann fi dreift an die Seite eines bes 
Forſchers ſtellen. Den Mediein ſtudi⸗ 
renden Studenten Sollten nicht trockene Beleh⸗ 
rungen über Krankheiten, die oft nicht einmal 
richtig verſtanden, nicht kodter Ballaſt, gegeben 
werden. Verſtand und Talente können allerdings 
nicht gelehrt werden, aber den Menſchen anleiten, 
daß er für feinen Beruf begeiſtert werde und 
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Warſchauer Regierungs⸗Theater Herr Mieczys⸗ 
law Fränkel ein auf mehrere Abende berechnetes 
Gaſtſpiel, an welchem ſich auch ſein College, der 
erſte Liebhaber Herr Wolski, betheiligt. Kurz 
vor dem erſten Juni wird ſodann auch dieſer 
Muſentempel geſchloſſen, weil Herr Director 
Wolowski mit ſeiner Geſellſchaft an dieſem 
Tage in dem zum Theater umgebauten Circus 
in Warſchau mit den Vorſtellungen beginnt. 

— Butnia » Konzert. In den nächſten 
Tagen wird der hieſige polniſche Geſang⸗Verein 
Lutnia im Vogelſchen Konzertſaale ein Konzert 
veranſtalten, welches von Herrn Stanislaw Chod⸗ 
kowski geleitet wird. 


L Siſtoriſche Wagen. Die Wagen, 
in denen Frankreichs ordentlicher und außerordent⸗ 
licher Botſchafter, Graf v. Montebello und Gene⸗ 
ral de Boisdeffre, zum Moskauer Krönungszuge 
auffahren werden, find Prachtſtücke außergewöhnlicher 
Art, Sie find von der Form der „Berlinen*, ruhen 
auf doppelten Federn, die hinten hoch emporſteigen, 
haben einen hohen Bock und rückwärts ein brei⸗ 
tes Trittbrett für drei aufſtehende Lakaſen. Sie 
keſtehen faſt ganz aus Spiegelſcheiben in vergol⸗ 
deten Bronzerahmen. Ihr Inneres iſt mit weißem 
Atlas ausgeſchlagen, außen iſt die Berline des 
Grafen Montebello in den Farben dieſes Hauſes 
(grün und amarant), die des Generals de Bois⸗ 
deffre in denen Frankreichs gehalten. Deichſel 
und Räder find roth, der blinde Theil des Wagen⸗ 
kaſtens iſt blau lackirt, und die ergänzende weiße 
Farbe wird von der Tapezirung des Inneren ge⸗ 
liefert. Dieſe beiden Galawagen waren zur Taufe 
des kaiſerlichen Prinzen unter Napoleon III. erbaut 
worden und haben bisher nur einmal, bei jener 
Ceremonie im Jahre 1856, gedient. Sie gehören 
der Kaiſerin Eugenie, die ſie bei dem Wagens 
bauer ſtehen hat. Sle wollte ſie längſt 
zerſtören laſſen, bat aber auf dringendes Bitten 
des Verfertigers dieſem geſtattet, ſie einſtweilen 
noch aufzubewahren. In Anbetracht des vater⸗ 
ländiſchen Zwecks hat fie die Verwendung bei der 
Moskauer Krönung geſtattet. Die Wagen find 
für dieſe Gelegenheit friſch lackirt und vergoldet 
und mit den Wappen ihrer Inſaſſen bemalt, 
ſonſt aber nicht verändert worden. Als Kutſcher 
und Lakaien werden auderlefen ſchöne und große 
Leute verwendet. Die wundervollen Kutſchpferde 
find 1.80 Meter hoch und dunkelbraun, die Lipréen 
der Diener, rother Frack, weiße Atlasweſte, blaue 
Atlaskniehoſen, außerordentlich reich. 

ini — 1700 man weiß, hat der freiwillig hun⸗ 
gernde Gucci in Paris im dopelten Sinne ein 
Pendant in dem freiwillig Hängenden, dem 
„Fakir“ Durand gefunden, der ſich Im Tingel⸗ 
Tangel Duclere ſeben ließ. Aus Paris wird 
nun vom 14. Mai berichtet: Geſtern um 
Mitternacht wurde der hängende Fakir nach Ab» 
lauf der dreizehntägigen Friſt vor elner tauſend⸗ 
köpfigen Menge abgehängt, er blieb ungefähr 
zwei Minuten auf einem Seſſel, nahm hierauf 
ein Glas Liqueur und begab ſich, von zwei Per⸗ 
ſonen geſtützt, in einen Seitenraum, um der Neu⸗ 
gierde der Menge zu enffliehen. Während das 
Publikum ſich um die Stücke des Strickes riß 
und unfinnige Preiſe dafür bezahlte, interviewte 
ein Journaliſt den Fakir. Er geſtand, daß er 
ſich während der dreizehn Tage im Ganzen fieben⸗ 


denſelben ſchätzt und liebt, ſoll die Aufgabe der 
Schule fein. Bis ſetzt iſt es Schweninger, als 
Neuerer, als einem gegen den Strom ſchwimmen⸗ 
den noch nicht gelungen, ſeine neue Schule zu 
aründen. Die Profeſſur zu erlangen, wurde ihm 
ſogar erſchwert. Als ihm Würden und Orden 
angetragen wurden, wies er fie zurück und wünſchte 
nur einen Lehrſtuhl in der Hochſchule. Ob dieſer 
Willkür, daß ein Baier, der die Profeſſur in 
München nicht erlangt hat, ſich erdreiſtet, ſolche 
in Berlin zu erobern, erbob ſich ein Lärm, daß 
fogar der machthabende Bismarck zu verzweifel⸗ 
ten Mitteln greifen mußte. Er würde ſein Do⸗ 
mich! in München aufſchlagen, wenn man feinem 
einzigen Arzte, der ihn errettet, einen Lehrſtuhl 
in Berlin verweigern wollte. Mit dieſer Drobung 
beruhigte er die guten Berliner. Wer einen 
Jäger einladet, muß auch deſſen Jagdhund be⸗ 
herbergen. N 
Dieſes war aber kein freundlicher Jagdhund, 
fondern eine ſtarke, halsſtarrige Dogge, welche 
die häßliche Gewohnheit hatte, diejenigen anzu⸗ 
fletſchen, die ihm mißftelen. Schweninger, dieſe 
halsſtarrige Doggenngtur, dient ſeinem Berufe 
ſo lelvenſchaftlich, daß ihn alles aufregt und be⸗ 
unruhigt. „Er iſt jähzornig, heftig, gerätb leicht 
außer fi, und ſtreitet dann als ein Virtuoſe, 
als Melſter feiner Sache“ — behauptet einer ſei⸗ 
ner Bekannten. Die Ausdrücke: „Gemeinheit, 
Abgeſchmacktheit, Dummheit, Kleinmuth“ fliehen 
ſchnell von feinen Lippen, find aber noch nicht 
die ärgſten. Sie hören ſich wie heftige Stürme, 
Windftöße an, die aber woblthuend Nebel und 
Gewitterwolken vertreiben. Er ſcheint aus der 
mittelalterlichen Ballade hervorgegangen zu ſein. 
Außer der Poſt und dem Telegraphen, dem Sitz 
im Bahnwagen, benutzt er keins der neueren 
Kulturwerke; er könnte mit derſelben Bequemer 
lichkeit auf dem Oregon oder Felſengebirge 
wohnen. Einmal im Leben war er im Theater, 
als ihn Krupp ſchier mit Gewalt dahin ſchleppte, 
verließ daſſelbe aber ſchon nach dem erſten Acte, 
weil es ihm nicht intereſſant genug war. Er 
findet keine Muße, fich an der Mufik zu ergötzen 
oder im Konzert ſich zu erholen, wie es der 
Wiener Chirurg Billroth that. Im Leben find 
ſo viel Menſchen, die die Zeit mit Nichtsthun 


verſchleudern, daher müſſen die fleißigen für zehn 
arbeiten. Billroth mußte ſeiner großen Arbeit, 
die über feine Kräfte ging, ‚unterliegen und ſel⸗ 
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unddreißig Stunden ausgeruht habe; dies ge⸗ 


ſchah auf ärztlichen Befehl, indem man Nachts 


eine Leiter heranſchob, auf die er, ohne 
die Schlinge zu verlaſſen, die Füße aufs 
ſtüßen konnte. Während dieſer Ruheſtunden 


erwachte er zu Halbbewußtſein. So lange er frei 
hing, ſchlief er, jedoch träumte er, wie im Bette. 
Die Feſtigkeit des Schlafes nahm mit der Dauer 
der Probezeit zu. Die erſten fünf Tage ver⸗ 
ſpürte er noch die heftigen Magenkrämpfe, die 
ſeine Poſition verſchuldete; dann wurde er empfin⸗ 
dungslos. Nur Abends verurſachte ihm die 
Mufik ein unbeſtimmtes Unbehagen, das er trotz 
der Lethargie in den Gliedern fühlte. Durand 
kehtt noch Marſeille zu feiner Familie zurück. 
Er hält das Angebot aufrecht, ſich für ein Jahr 
begraben zu laſſen.“ — Ueber ein eigenartiges 
Intermezzo, das ſich während dieſer „show“ abs 


ſpielte, wird noch Folgendes gemeldet: Der frei⸗ 


willig Gehängte des Tingel⸗Tanaels Duclerc, 
Durand, iſt von dem Polizei⸗Commiſſär des Vier⸗ 
tels und einem Gerichtsvollſtrecker gezwungen 
worden, ſich aufzuhängen. Die Sache verhält ſich 
ſo; Ein Chanſonnier, Namens Ludo, hatte das 
Engagement Durand's vermittelt, war aber mit 
Frau Duclerc in Conflict gerathen und beeilte 
ſich in Folge deſſen, die verächtlichen Einnahmen 
des Tingel⸗Tangels mit Beſchlag belegen zu laſſen. 
Kaum hatte der Gehängte dies gehört, als er zur 
großen Verblüffung ſeiner Zuſchauer ſich die 
Schlinge vom Halfe, löſte und auf die Erde 
ſprang. „Ohne Geld kein Hängen,“ ſagte er und 
blieb dabei. (Er muß wohl alſo doch bei Bes 
wußtſein WER fein! Die Red.) Frau Duclers 
erfuhr dies und ließ ihm ſagen, wenn er nicht 
binnen drei Minuten wieder baumle, fo werde fie 
mit ihrem Contract in der Hand und in Beglei- 
tung des Polizei- Commiſſars und des Gerichts. 
vollſtreckers kommen und ihn dazu zwingen, Da 
Duramıd, ſich weigerte, dieſer kategoriſchen Auffor⸗ 
derung nachzukommen, holte Frau Duclere in der 
That gerichtliche Affiftenz, die ihm die Aufforde⸗ 
rung boleder holte, feinen unterzeichneten Contract 
einzuhalten. „Nun aut,“ antwortete Durand, 
zich achte zu ſehr die Freiheiten, die uns unſere 
Vorfahren bon 1793 hinterlaſſen, als daß ich 
noch länger Widerſtand leiſtete.“ Sprach's und 
legte ſich wieder den Strick um den Hals! 

— Die neueſte Verxücktheit, die Waris 
beſchäftigt, iſt das Unternehmen eines gewiſſen 
Durand, der fich im Zuſtande des Gehängtſeins 
zur Schau ſtellt und in dieſem Buftande dreizehn 
Tage und Nächte angeblich ohne Unterbrechung 
ausharren wih. Dieſer Durand war früher An⸗ 
ſtreichergeſelle in Marſeille. An ſchwerer Hyſterie 
leidend, pflegte er mitten in ſeiner Arbeit plötzlich 
in kataleptiſche, ſchlafähnliche Zuſtände zu verfal⸗ 
leu und tagelang zu ſchlafen. Er kam auf den 
richtigen Bedanken, aus feiner Nerpenkrankheit 
Capital zu ſchlagen. Er unternahm ic, in einem 
Marſeiller Vergnügungslokal 28 Tage lang unbe⸗ 
weglich auf einer Säule zu ſtehen, und er führte, 


von einer wirkſamen Autoſuggeſtion unterftüßt, 


— nn nun] 
nen Ruhm als großer Chirurg mit einem uns 
heilbaren Herzleiden bezahlen. f 

Nicht jeder iſt fo glücklich als der Pianift 
Bülow, welcher in feiner Kindheit viermal Ge⸗ 
birnentzümdung hatte und nach der fünften plöß- 
lich die Fähigkeit zur Mufik erlangte. Gewöhn⸗ 
lich kommen die Fähigkeiten früher und die 
Lelden ſpäter. Tl. 


„Ich kenne S tweninger nicht perſönlich⸗ 


‚Sant ein deutſcher Gelehrter, — „aber nach dem 


Hören ſagen zu urtbeilen, bat er es aus ſchlleßlich 
mit hoffnungsloſen Krankheitsfällen zu thun, von 
denen fi andere Aerzte losſagten, und thut an 
dieſen förmlich Wunder, Ein beſſerer Thera. 
peut und Lehrer iſt für die Jugend gar nicht 
denkbar. 


Sein Haupiverdienft um die Deutſchen ift 
immerhin das, daß er Bismarck gerettet. „Welch 


ein Glück für den Fürſten“, ruft der Autor des 
Artikels: „Bismarcks Arzt“ laut aus, daß er 
endlich ſolch einen Arzt gefunden, nachdem ihn 


99 Aerzte ſchier zu Tode kurirt hatten, und vor 


ungefähr dreißig Jahren ihm ein Arzt in Peters. 


Dr. Schweninger iſt eine zu hitzige 
Natur, als daß ihn der methodiſche Verſtand 


burg ſogar ein Bein amputiren wollte. 


der Berliner beurtheilen könnte. Mit der Harte 


näckigkeit und der Beharrlichkeit eines Teufonen 
vereinigt er die nervöſe Unruhe eines Südlän⸗ 
ders. Er iſt eine Orchis, im Schnee aufge⸗ 
wachſen. . 
Dag menſchliche Leben iſt viel zu kurz für 
ihn; ihm find zehn Menſchenalter erforderlich, 
um alles das auszuführen, was er beabfichtigt. 

Er iſt offenbar ein verlockender Menſch; 
aber in dieſer Verlockung hat er die Patienten 
auf ſeiner Seite. Einem Jeden iſt es angenehm 
zu denken, er ſei nach ſeiner Art krank, und 
nicht wie ein Anderer; es ſei ſogar irgend eine 
Entzündung ſeine eigene und gar nicht einer an⸗ 
deren ähnlich. Es ff nichts Schrecklicheres, als 
ſeine Individualität verlieren und als „officieller 
Zufall“ dazuſtehen. f 

Zurückkommend auf das, was Schweninger 
von der Kurorten behauptet, will ich zum Schluß 
eine von ihm erzählte Anekdote von einer wohl» 
habenden ruſſiſchen Dame anführen, welche mit 
einem Schreiben einer deutſchen Capacität an 
eine andere ins Bad reifte. Vor Langeweile 
öffnete die Dame unterwehs im Eiſenbahncoupee 
das Schreiben und las, da ſie der deutſchen 
Sprache, vollkommen mächtig war, folgendes: 
„Theurer Kollege! Ich ſchicke Ihnen eine fette 
Gans, Ich habe fie gerupft und Sie können ſie 
weiter rupfen⸗ er Me 


„Diebesriechers“ ſtand. 
Kaſten, durchforſchte ſchnüffelnd das Haus und 


dieſen Vorſaß auch aus. Dieſes Kraftſtück hatte 
angeblich die ſeltſame Folgt, Durand's Körper⸗ 
länge um volle fünf Centimeter zu vermindern. 
Dieſe Verkleinerung ſeiner Geſtalt ärgerte Durand, 
und um ſeine frühere Größe wieder zu erlangen, 
verfiel er auf den Einfall, ſich für eine Zeit⸗ 
dauer von 13 Tagen aufhängen zu laſſen. Zum 
Schauplaß dieſer neuen Heldenthat wählte er ein 


Tingeltangel von Montmartre. In einem Raume, 


der durch einen grünen Vorhang vom allgemeinen 
Saale getrennt iſt, baumelt der Kerl thatſächlich 
an einem Strick, der an einem Haken der Decke 
befeſtigt iſt. Natürlich iſt die Schleife ihm nicht 
um den Hals gelegt, da er ſonſt von den 13 
Tagen der Prüfung nicht 13 Secunden überlebt 
bätte, ſondern ſie iſt ihm unter Kinn und Hinter 
baupt geführt, wahrſcheinlich mit unterſtützenden 
Schleifen unter den Armen, obſchon dieſe nicht 
deutlich ſichtbar find. Der Raum iſt nämlich in 
nünftiges Halbdunkel gehüllt, theils um den An⸗ 
blick ſchauerlicher zu machen, theils um kleine 
Kniffe zu verbergen. Das Hängeverfahren ift 
in der Heilkunde nicht unbekannt. Man hängt 
Kiader bei Verkrümmungen der Wirbelſäule, 
um ihnen einen Gipspanzer um den 
Oberleib zu legen, man hängte bis vor 
etwa drei Jahren häufig Rückenmark 
leidende, was aber jetzt wieder in Abnahme ge⸗ 
kommen iſt. Allein es handelte ſich immer nur 
um eine ganz kurze Zeit, und über die Wirkun⸗ 
gen dreizehntägigen Hängens auf den Organis- 


mus fehlt es an allen Erfahrungen. Angeblich 
halten zwei Aerzte fortwährend bei Durand 
Wache. Er nimmt nichts zu ſich, als einen 


unbekannten braunen Trank, wahrſcheinlich eine 
Opiumtinctur in Wein. In der Nacht wird 
zeitweilig eine Leiter herangerückt, auf die er die 
Füße ſtützt, um eln wenig vom Hängen auszu⸗ 
ruhen, losgehakt ſoll er jedoch nicht werden. Die 
Mufik, die aus dem Hauptſaale zu ihm dringt, 
ſcheint bei ihm Bewegungsantriebe auszulöſen, 
die er nicht hemmen kann. Wenigſtens fieht man 
manchmal ſeine Gliedmaßen zum Rhythmus der 
Mufik zucken. Der Anblick, den der Menſch an 
ſeinem Stricke, mit geſchloſſenen Augen, geöffne⸗ 
ten Lippen, fahlem Galgengeficht und häufig zap⸗ 
pelnden Beinen in dem beſchatteten Saale bietet, 
iſt abſcheulich. Aber die Pariſer finden ihn reiz⸗ 
voll und ſtrömen in hellen Haufen in dos Lec⸗ 
lereqſche Tingeltangel, um ſich gegen geringes 
Eintrittögeld ein wonniges Gruſeln zu verſchaffen. 
Die Polizei hat gegen derartige Schauſtellungen 
nichts einzuwenden. 


— Einfübrung des elektriſchen Lich ⸗ 


tes in den Magen. Auf dem Gebiete der 
Beleuchtung des Innern des menſchlichen Kör⸗ 


pers hat der Privatdocent Dr. Roſenheim in 


Berlin einen weſentlichen Fortſchritt erzielt, der 
in der Einfübrung des elektriſchen Lichtes in den 
Magen beſteht. Roſenheim hat bewieſen, daß bei 
der überwiegenden Zahl der Menſchen es ohne 
befondere Schwierigkeit mög ich if, ein gerades 
Stahlrohr von 17 Millimeter Durchmeſſer in 
den Magen einzuführen, wenn man die Unter— 
ſuchung unter geeigneten Bedingungen, das heißt 
in der Rückenlage mit rechts feitwärts gedrebtem 
Kopf vornimmt. Der Magenſpiegel (Gaſtroſkop) 
ſelbſt iſt ein 68 Centimeter langes, gerades Me⸗ 


tallrohr, das einen optiſchen Apparat, eine Waſ⸗ 


ſerleitung zum Kühlen und einen Canal für 
Luftzufuhr in den Magen, um die Wände da⸗ 
durch zum Klaffen zu bringen, enthält. An der 
Spie des Inftruments, deſſen Einführung durch 
den Mund freilich große Uebung und Vorficht 
erfordert, befindet ſich ein elektriſches Glüblicht, 
deſſen Leitungsdrähte ebenfalls in dem 12 Milli⸗ 


meter breiten Metallrohr verlaufen. Die Bilder 


vom Mageninnern nimmt ein Prisma auf, das 
je nach Lage und Größe des Magens bald rechte 
winklig, bald ſpitzwinklig gewählt wird; dies 
Bild läßt an Schärfe und Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig. Beſonders wichtig iſt es, daß es 
nach diefer Methode gelingt, die krankhaften 
Veränderungen der anatomiſchen Verhältniſſe an 
der Mündungsſtelle des Darms in den Magen 
klar zu erkennen. Dadurch ift die Diagnoſe des 
Magenkrebſes in den erſten Stadien dieſer furcht⸗ 
baren Krankheit in ſehr vielen Fällen geſichert. 
Dies iſt darum von der größten praktiſchen Be⸗ 
deutung, weil der Krebs gerade an der bezeich- 
neten Stelle für eine frühzeitig vorgenommene 
Operation die günſtigſten Chancen eines erfolg» 
reichen Refultates bietet, 

— Der Diebesriecher in Breslau 
hat im Jahre 1850 die dortigen Gerichte ſtark 
beſchäftigt. Medicinalrath Ebers hat über dieſen 
intereſſanten Menſchen einen actenmäßigen Be⸗ 
richt veröffentlicht, aus dem Folgendes mitgetheilt 
ſei: Einem Schäfer der breslauer Gegend war 
aus einem wohlverſchloſſenen Kaſten eine Summe 
Geldes entwendet worden. Zur Wiederlangung 
des Diebes nahm er die Dienſte eines Tages 
löhners L. in Anſpruch, der im Rufe eines 
Dieſer kam, beroch den 


fand endlich das Geld in einem Lederbeutel auf 
dem Hofe verfledt. Der dem Beutel 


zwar bezeichnete er die eigene Tochter dis Be⸗ 


ſtohlenen als die Diebly, Dos Mädchen wollte 
jedoch dieſe Beſchuldigung nicht auf ſich fitzen 


laſſen, und der „Diebestiecher“ wurde wegen Be⸗ 
trugs und Verltumdung vor Gericht gefordert. 


Bei der Verhandlung flellte ſich heraus, daß der 


Angeklagte nicht rur in dieſim, ſondern auch in 
vielen anderen Fällen iſchtig gerochen hatte. Auch 


lehte dex Riſchvittuoſt auf Verlongen des Rich⸗ 


tets ſofort einige verblüffende Beweife feiner 


Feinnäfigkeit ab, indem er mittelſt des Getuches 


—ͤ— | jeder Gerichtsperſon die ihr gehörende Kopf⸗ 
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ftende 
Geruch führte ihn auf die Spur det Diehis, und 


bedeckung nachwies, den Beſitzer einer Brieftaſche 
unter den Anweſenden herausroch und dergleichen 
mehr. Auf Befragen des ärztlichen Sachverſtän⸗ 
digen gab er an, daß er ſchon als Knabe Der 
ſonen am Geruch unterſchieden, von dieſen be. 
rührte Gegenſtände herausfinden konnte. Er 
wurde von der Anklage freigeſprochen, aber dieſer 


Prozeß wurde ihm doch zum Verderben; denn er 


erlangte dadurch einen großen Ruf und eine aus⸗ 
gedehnte Kundſchaft, ſo daß er mühelos viel Geld 
erwarb. Nun ergab er ſich dem Trunke, fiel im 
Rauſche mit dem Hinterkopf auf einen Gegenſtand 
und ſtarb an der erlittenen Verletzung. 


Literariſches. 


— „Der Stein der Weiſen.“ Das 
kürzlich uns zugekommene 11. Heft enthält aber⸗ 
mals eine Anzahl ſehr anziehend geſchriebener und 
belehrender Abhandlungen aus verſchiedenen Wiſſens⸗ 
gebieten mit vielen inſtructiven Abbildungen. 
Dies gilt vornehmlich von dem ausführlichen 
Auffatz über Bakterien, welchem 12 mikroſkopiſche 


Darſtellungen der wichtiaſten pathogenen Spalt⸗ 


pilze beigegeben find. Nicht minder inſtructiv 
find die Abbildungen und der ſie erläuternde Text 
über das Ediſon'ſche Kinetoſkop, den bekannten 
Schnellſehr. der in jüngſter Zeit allerdings durch 
Lumiéres Kinematograph übertrumpft worden iſt. 
Das Heft enthält ferner eine meiſterhaft geſchriebene 
Studie über das Gold im Alterthum und eine 
bydrologiſch ⸗geologiſche Abhandlung ‚über das 
Ungariſche Tiefland (Alföld), deſſen Charakterland⸗ 
ſchaften durch mehrere gelungene Illuſtrationen 
erläutert find. Den Abſchluß bilden Techniſche 
Mitthei ungen und die illuſtrirten Notizen der 
„Kleinen Mappe“ (12 Abbildungen): Le Verrier's 
Standbild in Paris, Elektropneumatiſche Tracturen, 
die Gewinnung des Kochſalzes u. A. Notizen 
für Haus und Hof und ein aſtronomiſcher 
Kalender für den Monat Juni (mit Sternkarte) 
füllen den Umſchlag. „Der Stein der Weiſen“ 
(A. Hartleben's Verlag, Wier) erſcheint monatlich 
zweimal reich illuſtrirt und iſt in jeder Buch⸗ 
handlung erhältlich. 


Kleine Chronik. 


— Ein Knabe als Mörder. In Kerükös 
in Bulgarien hat ſich ein ſchrecklicher Vorfall 
zugetragen. Der fiebenjährige Todor Ardelean 
war zu Beſuch bei einem in der Nachbarſchaft 
wohnenden Obeim, der ihn aufforderte, ſeinem 


1½ñährigen Sohne Vazul Geſellſchaft zu leiſten. 


Todor gab dem nur ungern Folge und prügelte 
den kleinen Geſellſchafter, um ihn los zu werden. 
Auf das Geſchrei des mißhandelten Kindes eilte 
die Großmutter der beiden Knaben berbei und 
nahm Vazul auf den Arm, nachdem fie. Todor 
ſcharf gerügt hatte. Todor lief in das anfloßende 
Zimmer, nahm das geladene Gewehr ſein 

Onkels von der Wand und ſchoß durch die halb» 
atöffnete Thür auf den kleinen Vetter. Di 
Kugel drang dem Kinde durch das Herz, ſo da 
es augenblicklich ſtarb. 

— Aus Belgrad wird berichtet: „Den tür⸗ 
kiſchen Behörden in Uesküb fiel es auf, daß durch 
den dortigen Agenten der Firma Schenker & Co. 
ungewöhnlich viele Wertheimkaſſen beſtellt würden. 
Die Unterſuchung ergab, daß die Kaſſen mit Par 
tronen für Martinigewehre gefüllt waren. Dieſe 
Patronen waren für die Albaneſen von Dibra 
beftimmt, Der Agent behauptet, von dem 
Inhalt der Kaſſen keine Kenntniß gehabt zu ha⸗ 
ben.“ 

— Der geſammte Papierverbrauch der Welt 
iſt gegenwärtig ein ganz gewaltiger. Ein ameri⸗ 


kaniſches Fachblatt ſchätzt die Zahl der Papierfa⸗ 


brifanten der ganzen Erde auf annähernd 4000 
mit einer Geſommtproduction von gegen 7900 
Millfonen Buch pro Jahr. Die Hälfte alles er. 
zeugten Popiereö verbrauchen die Buchdruckereien, 
und nur 600 Millionen Buch kommen auf die 
Zeitungen. Zieht man die einzelnen Länder in 
Betracht, ſo verbrauchen das meiſte Papier die 
Engländer mit 12½ Millionen Buch durchſchnitt⸗ 
lich im Jahr. Nach ihnen kommen die Amerika 
ner mit 10½ Milltonen und die Deutſchen mit 
8 Millionen Buch durchſchnittlichem Jahresconſum. 
Es folgen dann Frankreich mit 7½ Millionen, 
ſowie Oeſterreich und Italien mit je 2½ Millio- 
nen Buch Jahresdurchſchnitt. Den Schluß mach⸗ 
en nach einer Mittheilung des Patent» und tech⸗ 
niſchen Bureaus von Richard Lüders in Görlitz 
(vertreten durch F. W. Graupenftein, 
Mexiko mit 2 Millionen, Rußland mit 1¼ und 
Spanien mit 1¼ Millionen Buch pro Jahr, 

— In Burlinpton (Iowa) ſtarb vor Kurzem 
Profeſſor Karl Wachsmuth, ein in wiſſentſchaft⸗ 
lichen Kreiſen der Berrinigten Staaten und Deutſch⸗ 
lands boch angefehener deutſcher Gelehrter. Prof. 
Wachs mulh war ein gonzes Menſchenalter hin⸗ 
durch ein eifriger Forſcher und Sammler von 
Mineralien, Pflanzen ꝛc. geweſen und hinterläßt 
eine Sammlung von Eneriniten. (Seelilien, eine 
Ordnung der Stachelhäuter oder Echinodermen), 
welche die Aufmerkſamkeit aller Geologen erregt 
bat. Dieſelbe wird von Fachleuten für die voll 
ſtändigſte und reichhaltigſte ihrer Art erklärt, und 
in der ganzen Welt giebt es angeblich nicht eine, 
die ſich mit ihr auch nur annähernd vergleichen 
ließe, ſowohl on Zahl der einzelnen Objecte wie 
auch on Schönheit und Seltenheit derſelben. Prof. 
Wachsmuth hatte für dieſe Sammlung ſchon vor 
Jahren ein feuerſicheres Gebäude errichten laſſen. 


Sie wird jedoch wohl bald an wiſſenſchaftliche 
Inſtitute übergehen. . 


Der Werth der Sammlung 
wird auf 450,000 Mark angegeben. 


Leipzig) 
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zurückkehren, in dem eine ergebene Schloßwache 
ſchen Inſtruktoren eingeübt if, Das in Korea 


Schluß toaftete Oberſt Gurko als früherer Grod⸗ 


— Aus Budapeſt ſchreibt man: „Auf den 
gefeſſelten Rieſenballon des Capitäns Godard, der 
bei ſeinem erſten Aufſtieg unter anderen Luft⸗ 
reiſenden auch die Tochter des Theaterdirectors 
Evva und ſpäter — die Fama erzählt jo — for 
gar die gefeierte Primadonna Clara Küry in 
die Lüfte entführte, wird bald als Motiv das 
frei varirte Dichterwort paſſen: Raum iſt in dem 
kleinſten Luftballon für ein glücklich liebend Paar. 
Die Pudapeſter Blätter erhielten nämlich folgende 
Mittheilung von einer fin de siécle-Verlobung: 
„Emil Barady, Concertſänger und Charakterdar⸗ 
ſteller, giebt freudige Nachricht von feiner Ver⸗ 
lobung mit Fräulein Clara Peczke, Tochtet des 
allbekannten Sportsman Herrn Ludwig Peczke, 
welche am Mittwoch, 6. Mai, halb elf Uhr Vor⸗ 
mittags zwiſchen Himmel und Erde im Ballon 
Captif Godard erfolgt, und erlaubt ſich, zu die⸗ 
fer Feierlichkeit feine hochgeſchätzten Gönner, Freun⸗ 
de und Bekannten höflichſt einzuladen.“ ; 

— Succil Nummer Zwei. Man berichtet 
dem „N. W. T.“ aus Baden bei Wien: Der 
ſeit 14. April hier weilende Curgaſt Marcus 
Hermann, der den Entſchluß gefaßt hatte, 84 Ta⸗ 
ae zu faſten, wurde Dienſtag, nachdem er that⸗ 
ſächlich 21 Tage gefaſtet hatte, auf Anzeige ſeines 
Quartiergebers, des Schreiftenmalers Paul Grö⸗ 
ger, ganz entkräftet und dem Hungertode nahe, 
durch die Rettungsgeſellſchaft ins Spital gebracht. 
Herr Gröger, dem es aufgefallen war, daß Her⸗ 
mann ſchon viele Tage die Wohnung nicht ver⸗ 
laſſen hatte, alaubte anfänglich an einen Selbſt⸗ 
mord ſeines Miethers. Er begab ſich deshalb in 
deſſen Wohnung, fand Hermann hier in dem be⸗ 
ſchriebenen Zuftande und veranlaßte deſſer Weber» 
führung ins Spital. Es ſcheint hier ein Fall 
von religiöfem Wahn vorzuliegen, 


Neue ſte Nachrichten. 

Petergburg, 19. Mai. Zur oſtafiati⸗ 
ſchen Frage erhält die „Hon, Bp.“ aus Wladi⸗ 
woſtok, folgende Depeſche: f 

„Aus Yokohama wird gemeldet, daß die Re⸗ 
gierung und ein bedeutender Theil der Preſſe das 
anſcheinend durchaus aufrichtige Streben zeigten, 
mit Rußland in allen Fragen des fernen Oſtens 
reundſchaftlich übereinzukommen. Das korrekte 
Vorgehen Rußlands in Korea erwirbt ihm die 
allgemeine Hochachtung; man beginnt einzuſehen, 
daß wir, als wir dem Könige von Korea ein 
Aſyl gewährten, ohne jeden Hintergedanken hans 
delten, uns ausſchließlich vom Gefühle der Hu⸗ 
manität und von dem Wunſche leſten ließen, im 
Lande die Ordnung und Geſetzlichkeit wiederher⸗ 
zuftellen, ohne die Unabhängigkeit des König⸗ 
thums anzutaſten. Unſere Intereſſen in Korea 
werden als die erſten anerkannt. 5 77 

Binnen kurzer Zeit wird der König, da in 
Sdul vollkommene Ruhe herrſcht, in feinen Palaſt 


organifirt wird, die gut bewaffnet und von ruſſi⸗ 


gelandete ruſſiſche Detachement ſchickt ſich an, auf 
die Schlffe zurückzukehren Auf der albinſel 
wird die Ruhe allmählich wieder hergche, da, 
alle Edikte außer Kraft geſetzt find welche der 
König auf Letreiben des japaniſchen Vertteters 
in Söul und der japaniſchen Partei erlaſſen hat. 
Der Kronprinz reift nach Europa, um ſich die 
nöthigen Kenntniſſe anzueignen. Der König iſt 
beſtrebt, Ordnung und Geſeßzlichkeſt im Lande 
einzubürgern und läßt ſich hierbei von den Rath⸗ 
ſchlägen des ruſſiſchen Geſandten leiten, 5 
Aus Sbul wird gemeldet, daß der Kö 8 
die in Tokio ſtudirenden Koreaner zur Rückkehr 
aufgefordert habe. 5 N 1 
Eine ruſſiſche Kompagnie hat auf 15 Jahre . 
das Recht zur Goldgewinnung in Korea erwor⸗ 
ben, wobei ſie ein Viertel der, Ausbeute der Re⸗ 
gierung abzugeben hat. Unter derſelben Bedin⸗ 
gung hat fie auf 25 Jahre dag Recht zur Ge. 
winnung anderer Metalle erhalten.“ zi 
War ſchau, 20. Mai. Die außerordent⸗ 
liche franzöfiſche Geſandtſchaft mit dem Chef 
des Generalſtabs General Mouton de Boisdeffre 
an der Spitze paſſirte geſtern Warſchau auf der 
Durchrelſe nach Moskau. Auf dem Terespoler 
Bahnhof war eine Ehrenwache vom Grodnoſchen 
Leibgarde » Hufarenregiment aufgeſtellt. General 
Bofsdeffre nahm den Ehrenrapport entgegen, bes 
grüßte den Gehülfen des Obercommandirenden 
des Militärbezirks, General der Infanterie Sn 
rew, und den Gehülfen des Generalgouverneurs, 
Hofmeiſter Petrow, und bat, man möchte hm 
die Generallieutenants Puſyrewski, Woide, Kos 
marow und Brock vorſtellen. Darauf betrat Ge⸗ 
neral Boisdeffre mit den übrigen Gliedern der 
Geſandtſch zt den mil Gewächſen und Blumen 
reich decorirten Saal, wo auf Initiative R 
Generalſtabs⸗Offiziere, deren gegen 50 erſchienen 
waren, den Gäſten ein leichter Imbiß und Cham: 
pagner ſervirt wurde. Dazu waren auch die der 
ſonen, die am feierlichen Empfang theilgenom⸗ 
men hatten, geladen, ſo die Dffieiere des Huſa⸗ 
renregiments, die zur Ehrenwache gehörten, der 
franzöfiſche Conſul in Warſchau, Herr Bohard, 
und einige Beamte der Eiſenbahn. General Swe⸗ 
rem brachte den erſten Toaft auf die franzöfiſche 
Armee aus, worauf General Boiödeffre mit einem 1 
Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer antwortete 
und dann auf das Wohl der ruſſiſchen Armen 
trank. Dann toaſteten General Woide und Ge⸗ 
neral Puſyreweki auf den franzöfiſchen General! 
ſtab und auf General Bolsdeffre, der ſeinerſelts 0 
das Wohl des ruſſiſchen Generalſtabs und eini⸗ * 
ger höherer Militärchargen ausbrachte,. um 


— 


noſcher Huſar und gegenwärtiger Generalſtabs. 1 


— 


4. 
officer noch einmal im Namen dieſer beiden 
Militär⸗Körperſchaften in brillantem Franzöfiſch 
auf General Boisdeffre und ſein militäriſches 
Gefolge. Von dieſer mit glänzendem Rednerta⸗ 
lent gehaltenen Anſprache wurden die Anweſenden 
dermaßen elektriſirt, daß ſie den gefeierten Gaft 
emporhoben und unter allgemeinem Jubel zum 
Waggon trugen. Begleitet von enthufiaſtiſchen 
Abſchiedsgrüßen ſetzte ſich der Zug, der die Ge⸗ 
ſandtſchaft zur Krönungsſtadt trug, in Bewe⸗ 


gung. 

Berlin, 19. Mai. Ueber das Ableben 
des Erzherzog Karl Ludwig ſchreibt die „Poft“: 
Erzherzog Karl Ludwig ft heute früh geſtorben. 
Sein Hinſcheiden kam nach dem Entwickungs⸗ 
gange, welchen das Leiden des hohen Patienten 
in letzter Zeit genommen, zwar nicht unerwartet, 
immerhin verliert der Trauerfall im Haufe Habs⸗ 
burg dadurch nicht das Mindeſte an Schmerzlich⸗ 
keit für die Hinterbliebenen. Der Verewigte, 
gleich ausgezeichnet durch die Gaben des Charak- 
ters wie des Herzens, erfreute ſich im engeren 
Kreiſe der Familie, wie in der Oeffentlichkeit 
der. größten Liebe und Werthſchätzung, deshalb iſt 
die Theilnahme an dem traurigen Ereianiß auch 
allgemein und weit über den Kreis der öfter 
reichiſchen Herrſcherfamilie hin ausreichend. Am 
30. Juli 1833 zu Schönbrunn als dritter Sohn 
des Erzherzogs Franz Karl geboren, würde der 
Erzherzog Karl Ludwig binnen Kurzem ſeinen 
63. Geburtstag haben feiern können. Sein Le⸗ 
ben war, nachdem er einige Jahre von 1855 bis 
1861 die Statthalterſchaft von Tirol geführt, 
ganz und gar der Familie und der privaten Thã⸗ 
tigkeit gewidmet; der Politik insdeſondere ſtand 
er ganz fern. Nach dem Tode des Kronprinzen 
Rudolf fiel ihm die nächſte Anwartſchaft auf den 
Thron zu; indeß wurde die Thronfolgefrage bes 
kanntlich fo geregelt, daß an feiner Statt ſein 
älteſter Sohn Erzberzog Franz Ferdinand in die 
Stellung des Thronfolgers einrückte, deſſen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand leider ein derartiger iſt, daß er 
einen längeren Aufenthalt im ſüdlichen Klima er⸗ 
heiſchte und überhaupt dauernd Schonung bedingt. 
Es iſt eine durch den ſchwankenden Geſundheits⸗ 
zuſtand des älteſten Sohnes und nächſten Leid» 
tragenden noch empfindlich erſchwerte Heimſuchung, 
welche das Schickſal durch den Tod des Erz⸗ 
herzogs Karl Ludwig über die Herrſcherfamilie 
der den Deutſchen fo eng verbündeten und bes 
freundeten Nachbarmonarchie verhängt hat; und 
in erhöhtem Moße wenden ſich auch die Sympa ⸗ 
thien der öffentlichen Meinung Deutſchlands dem 
Kaifer Franz Joſef und der an dem Schmerze 
der Monarchie innigen Antheil nehmenden Bevöl⸗ 
kerung Oeſterreichs zu. 

Erzherzog Karl Ludwig erkrankte im Monat 
März d. J. an einem ruhrartigen Darmkatarrh 
(Enteritis follicularis), welcher, begleitet von in⸗ 
terkurrirendem Fieber, einen ſchleppenden Ver⸗ 
lauf nahm. Trotzdem die Darmfunktion an⸗ 
ſcheinend allmählich normal wurde, trat unter 
wlederkehrendem Fieber als Folgezuſtand der 
Darmläflon und mangelhafter Nahrungsaufſau⸗ 
gung eine fortſchreitende Abmagerung und Abnah⸗ 
me der Kräfte ein, welche ſich in der letzten Zeit 
Bu bedrohlichen Erſcheinung von Herzſchwäche 
ſteigerte. N f 
Wien, 19. Mai. Die Milltärkapelle, wel⸗ 
che geſtern Abend zu den Krönungsfeierlichkeſten 
nach Moskau abreiſen ſollte, ift auf Befehl des 
Kalſers in Wien geblieben. Auf zahlreichen 
öffentlichen und Privatgebäuden find Trauerſahnen 
gehißt. — Für heute Nachmiſtag iſt anläßlich des 
Ablebens des Erzherzogs Carl Ludwig eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Gemeinderaths einberufen 
worden. 


Wien, 19. Mai. Der Tod des Erzherzogs 
Carl Ludwig wird von der ganzen Kaiſerlichen 
Familie als ein ſchwerer. Schlag empfunden, 
beſonders vom Kaiſer perſönlich, der in dem ver⸗ 
florbenen Erzherzog nicht bloß den Bruder, 
fondern auch inen Freund und Vertrauten 
schätzte. um 1 Uhr nachts kam der Kaiſer vom 
Lainzer Schloſſe, im Palais des Erzherzogs an 
und blieb wachend am Sterbebeite, bis um 6 Uhr 
Morgens der Tod eintrat. Auf der egyptiſchen 
Reiſe, die Erzherzog Carl Ludwig zum Beſuche 
ſeines Sohnes Franz Ferdinand im Februar 
“unternommen, hut er fi noch ganz wohl gefühlt. 
Erſt auf dem dreitägigen Ritt von Jeruſalem 
nach dem todten Meere trat Dyſſenterie in Folge 
Genuſſes ſchlechten Waſſers ein. Seither iſt das 
Fieber nicht gewichen. Die Krankheit wurde als 
in malariaartiger Zuſtand diagnoſticirt. Herzog 
Carl Theodor in Bayern war geſtern angekommen, 
um feine ärztlichen Erfahrungen, dem nab ver» 
wandten Matienten zur Verfügung zu ſtellen. 
Die Wendung zum Schlimmen war blitzartig 
vorgeſtern eingetreten. Mit dem Kaiſer und 


feiner Tochter, der Herzogin Margaretha von 


Württemberg, konnte der Kranke geſtern am Tage 
noch ſprechen, Abends verlor er das Bewußtſein 
für immer. . 

Wien, 19. Mai. Bei der heutigen Vereidi⸗ 
gung des Bürgerweiſters Strobach drückte der 
Statthalter Graf Kielmaunsegg die zuverfichtliche 
Erwartung aus, daß die neue Stadtvertretung ſich 
ſtreng auf die Aufgaben der Stadt⸗Verwaltung 
innerbalb der geſeßlich gezogenen Grenzen be⸗ 


5 ſchränken und ſich Gerechtigkeit und Achtung 


allen Mitbürgern gegenüber, ohne Rückſicht auf 
Parteiſtellung ‚oder, Koyfeſſion, angelegen ſein 
laſſen werde. Ein fruchtbares Zuſammenwirken 
mit der Staatsverwaltung ſei nur denkbar auf 
dem Boden der Geſetze, welche die Regierung 
genau aus zuführen entſchloſſen ſei. Der Statt⸗ 
halter ſprach die Hoffnung aus, daß die Aera des 
leldenſchaftlichen Kampfes keine Fortſetzung finden 
werde. Nach der Eidesleiſtung hob der Bürger⸗ 
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„Kaiserliche Regierung in Ihrer Perſon zu treffen 


meifter hervdr, Wien verdanke den Wiederbeginn 
der allzulange unterbrochenen Selbstverwaltung 


dem patriotiſchen Opfer eines ſelbſtloſen Mannes, 


Die neue Mehrheit des Gemeinderathes werde 
ſich den bei den letzten Wahlen deutlich hervor⸗ 
getretenen Volkswillen zur Richtſchnur nehmen, 
ſelbſtverſtändlich unter genauer Beobachtung der 
Geſetze und mit Gerechtigkeit, Ge wiſſenhaftig⸗ 
keit und Objektivität nach allen Seiten. Der 
Bürgermeiſter ſchloß mit einem begeiſtert aufge⸗ 
nommenen Hoch auf den Kaiſer als den body 
herzigen Schützer und außerordentlichen Förderer 
Wiens. 5 

Paris, 19. Mai. Der Gaulois nennt 
den Brief des Herzogs von Orléans den voll⸗ 
kommenſten Ausdruck der nationalen Monarchie, die 
alle Franzoſen, ob Royaliften- oder Bonapartiſten 
oder Repuplikaner, wünſchen können. Die bona⸗ 
partiſtiſche Autorité legt dem Brief gleichfalls 
eine gewiſſe Bedeutung bei und wünſcht, Prinz 
Victor Napoleon wäre von gleichem Geiſte beſeelt. 
Der Figaro dagegen meint, der Brief werde viel» 
leicht die royaliftiſche Partei, kaum aber das Land, 
in Revolution verſetzen. — Einzelne Blätter er» 
klären, das Steuerprojekt des Minifterd Cochery 
ſei durchaus nicht weit vorgeſchritten, jedenfalls ſei 
es noch nicht vom Miniſterrathe genehmigt. 
Meline ſei dem Profekt wenig geneigt. 

Madrid, 19. Mai. Im Senat pro⸗ 
teſtirte Romero Giron wider die Verleumdunge! 
gegen Spanien und gegen die falſchen Beſchuldi⸗ 
gungen, weiche im Waſhingtoner Senat gegen 
die Königin vorgebracht ſeien Der Miniſter des 
Auswärtigen erklärte, er könne ſich dem letzten 
Proteſte anſchließen, möchte aber im Uebrigen die 
Rede Giron's nicht billigen, denn der Präfident 
Cleveland und feine Regierung gäben Beweiſe 
ihrer Achtung vor dem Prinzipe des internatio⸗ 
nalen Rechtes. Der Präftdent erklärte hierauf, 
daß, da der Senat noch nicht conftituirt fei, eine 
weitere Debatte nicht ſtattfinden könne 

Sofia, 19. Mai Der ruſſiſche diploma» 
üſche Agent Tſchargkow richtete am 3. Mai, als 
er ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte, fol⸗ 
gende Worte an den Fü ſten: „Indem ich Ew. 
Königl. Hob. das Schreiben überreſche, welches 
mich als diplomatiſchen Vertreter Rußlands bei 
Ew. Kgl. Hoh. in Bulgarien akkreditirt. bin ch 
glücklich, daß ich Sie der freundſchaftlichen Ge. 
füble Rußlands für Ew. Kgl. Hoh. und das 
Fürſtenthum Bulgarien verſichern darf. Als treuer 
Interpret dieſer Gefühle darf ich boffen, während 
meiner Miſflon die Wohlgeneigtheit Ew Kgl 
Hoh. zu verdienen. 

Der Fürſt erwiderte: „Mit aufrichtigem 
Vergnügen empfange ich aus Ihren Händen, Herr 
Agent, das Schreiben, welches Sie als diplomas 
tiſchen Vertreter Rußlonds bei mir akkreditirt; 
tief erkenntlich für die freundſchaftliche Zuneigung, 
welche die Kaiferliche Regierung für mich hegt, 
bitte ich Sie, dieſe zu verſichern, daß ſch und 
meine Regierung alles ihun werden, um dieſe 


„Gefühle durch die gleſchen zu erwidern und das 
and, das zwiſchen den beiden Völkern beſteht, 


immer zu feſtigen. Die Wahl, welche die 


geruht hat, dient mir außerdem als ein koſtbares 
Unterpfand für die Aufrechterhaltung jener freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen, ebenfo wie file eine Ga⸗ 
rantie meiner Hochachtung und Sympathie für 
Sie fein muß. Die Begrüßungsreden wurden 
in franzöfiſcher Sprache ausgetauſcht — Am 
4. Mai gab d 9 Fürſtenpaar den Diplomaten, 
welche ſich am Tage vorher vorgeſtellt hatten, ein 
Diner Toaſte wurden nicht ausgebracht. Auch 
die Miniſter nobmen am Diner theil. — Heute, 
um 2 Uhr 40 Min Nachmittags, reift dr Fürſt 
in Begleitung feiner Adjutanten, Stollow's, Jan⸗ 
kulow's und des ehemaligen ruſſiſche, Vicekon⸗ 
ſuls von Philippopel nach Moskau ab. 
Maſſauab, 19. Mai, Die Uebergabe der 
itolieniſchen Gefangenen, welche ſich den italie⸗ 
niſchen Stellungen am nächſten befanden, nämlich 
von 3 Offizieren und 88 Soldaten, hat heute 
früh ohne kemerkenswerthe Zwiſchenfälle ſtattge⸗ 
funden. Im Laufe des Tages werden noch 
weitere 3 Offiziere und 5 Soldaten erwartet. In 
Tigre verbleiben noch einige Verwundete und 
Kranke, deren Transport gegenwärtig unmögli h 
ifl; die Gefangenen in Laſta, ungefähr 50 an 
der Zahl, hofft man gegen Ende des Monats zu 


befreien. Geſtern entflanden bei der Uebergabe 


der Gefangenen Schwierigkeiten, weil die wenigen 
hundert Abeſſynier, welche fie begleiteten, im 
Hinblick auf die Adinrat beherrſchenden Stellungen 
der Italiener eine Ueberraſchung von italieniſcher 
Seite befürchteten. Um fle zu beruhigen, ließ 
General Baldiſſera die Divifion Del 1 5 
einige Kilometer zurückgehen. — Das Fort von 
Adigrat wurde von Waffen und Vorräthen voll» 
ſtändig geräumt und alsdann verlaſſen. Geium 
Teöfai, der, wie abgemacht, zur Beſetzung der 
Thalmulde von Adigrat beſtimmt war, drückte 
den Wunſch aus, das Fort in die Luft zu ſprengen, 
damit es nicht in unbeſchädigtem Zuſtande in die 
Hände des Ras Sebat falle. General Baldifjera 
wollte indeſſen nicht darauf eingehen, da er es 
vorzog, zwiſchen den beiden Nebenbuhlern nicht 
zu interveniren. Da General Baldifjera. die 
wichtigſte Phaſe des gegenwärtigen Feldzuges für 
abgeſchloſſen betrachtet, wird das Operations. 
korps morgen kolonnenweiſe nach Dongollo und 
allmählich nach Barachit und Senafe marſchiren. 
Der General beabfihtigt in Uebereinſiimmung 
mit Ras Mangaſcha zwei Kompagnien Genie» 
truppen nach dem Schlachtfeld von Adua zu ſenden, 


die italienischen Gefallenen begraben und ein Denk. 


mal errichten zu laſſen. 


eder Tageblatt 


Grundlage des G | 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſelben 
Preiſe. 


Okowit⸗Preiſe. 
Telegramme Warſchau, ee ie 
‘ Brutto Netto 
Bremen, 20. Mai. Verfloſſene Nacht um | accise 10 Kop. vom Grad ach Abſchlag vom 2% 
2 uhr it auf dem hieftgen Güterbahnhof ein. Engros 100° — — 19.28 — — 10 
Waggon mit 58 Barrels Maphta total verbrannt. Im Aussgahr 109 m EIL n 
Eine Weiche und ein Schienengeleiſe find durch 8 78⁰ 8.68 — — 8.51 
die Hitze vollſtändig ruinirt. Mehrere Steuer⸗ „„ 
beamte trugen Verletzungen davon. Ra 2 10 4 
Bien. 20. Mai. Der Kaifer Franz Joſef Gelreideyreiſe. 


verrichtete heute Vormiſtag nach Begrüßung des Baridan, den 30, Mal 1896 

Erzherzogs Franz Ferdinand ein Gebet an dem i . en, Waggon, Sap ungen 

Sterbelager des Erzherzogs Karl Ludwig. Die . Be 
eien. ind.’ 


Kaiſerin und ſämmtliche Mitglieder des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes erſchienen in dem Sterbehauſe, 0 on 75 . 4 
um den Hinterbliebenen ihr Beileid auszuſpre⸗ Ordinür „ % „ 75 
chen. — Der engliſche Botſchafter Monſon über Fein W DR 63 
mittelte der Wittwe und den Hinterbliebenen das 8 2 59 „61 
Beileid der Königin von England. — Der Club baler wi in and 
der deutſchen Linken veranſtaltete eine Traue r- 24. N „ % „75 
kundgebung; ſodann wurde die Sſtzung ger | Orbinär 4 — 5 2 
ſchloſſen. f Kein ‚Mehr, 4 
Die Trauer um den verſtorbenen Erzherzog | Mittel . — nie 
Karl Ludwig ift eine allgemeine. Unter den uns ... nz nn 


zähligen im Palais eingetroffenen Condolenztele⸗ wi 
grammen befindet ſich auch ein ſolches des Deut⸗ F 1 hr 7 I l an 


ſchen Kaiſers. Morgen erfolgt nach der Einbal» | Der Lod 

ſamirung der Leiche die Aufbahrung derſelben im ſelben ee e e 

Palais, Donnerflag Abend die Heberführung in befindlichen Bahnen. 

die Hofburg⸗Kapelle und Freitag die Beiſetzung renn 

in der Kapuzinerkirche. f = | Stauden und Winiten. 
Wien, 20. Mai. Im Abgcordnetenhauſe | Anknaſt der 


—..— 


widmete geſtern der Präfldent Chlumecky dem Züge in Lebt van coe ass 15 afl ue 
Erzherzog Karl Ludwig einen Nachruf in den i 2.00] 7.— 8.80 J 11.02] 3.30 J. 44 10.80 
wärmſten Worten, wobei er unter anderem ſagte: | » Tomaſch — 8.23 446 — Dis 551 “u; 
Oeſterreich habe einen der edelften, gütigſten und ee 2 * e 
liebenswürdigſten Prinzen verloren, welcher ſich ee 108] — 7.08 9.85 2.17 — 9.05 
die Liebe aller Bevölkerungsklaſſen zu erringen enn) f 4 . Staa 2 5 2 IR 
1. I 195 Haus ta den Schmerz N 15 - — 5 — 61144 Zum 
es Kaiferhaufes und des allgeliebten Kaiſers o 2 Zr til en s 
mit. Die Sitzung wurde berg zum 155 „Aalen 175 5 ya 1.5 * 3 Hr 
der Trauer aufgehoben. 7 in: ss — 1117 152 s 75 

Rom, 20. Mai. Wie die „Tribuna“ unter [„ Funſtochau — 1.0% — 3.44141 3.23 1 
dem heutigen Datum aus Maſſaugh meldet, war 128 — 1130 — 1210 2 e 
der jeßt freigelaſſene Lieutenant Poggi nach ſei⸗ [ — - %% — s 40% — 
nen Erzählungen genöthigt, während feiner Ge „ Wien * Fr 2 5 34 219 — 
fangenſchaſt drei Wochen lang von Ort zu Ort Sei 2 8 


en —ͤ——————5r ä Ü Rn. —5ß— — ·—— 


mit Lieutenant Acerbi und zwanzig gefangenen 
Soldaten um Lebensmittel betteln zu gehen. Faſt 
alle ſeien zu Grunde gegangen, und Poggi ſelbſt 
wurde ſehr ſchlecht behandelt. 

Monaco, 20 Mai. Heute Mittag 1¼ 
Uhr wurden im Küftengebiete zwei leichte Erd» 
ſtöße in weft-öftlicher Richtung verſpürt. ff 

Kairo, 20. Mal. Geftern kamen in Ale⸗ 
xandrien 28 Todesfälle und 6 neue Erkrankun- 
gen vor. In Alt-Kairo erkrankten 18 Perſonen || * 
und aus Turah bei Kairo, wo 800 egyptiſche 
Soldaten garniſoniren, wird ein Erkrankungefall 
ge meldet. Im Ganzen zeigt die Epidemie ein 


2 2 1200 10 185 520 8.— 
Ankunft der Zug ⸗ R 6% ſyqſviſſſſunde ap Ri 
in Rolufehtt 360 6.430 8,080 2.38| 6.83 6.46 

— 10.19 — | su — 
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leichtes Anwachſen. 5 rs 5 — 
" ue 5 . m 
Angekomm Fremde „Feen — g 4.35 
e / 7 — — a 1 
5 45 Anmerkung. Die ſettgedruckten Zahlen, zeigen die 
Grand Hotel. Herren: Wolfsohn aus Plock. — gelt von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgen an. 


Erbstein aus Strasbu g. — Erbstein aus Baint. — Bak- 
heim aus Biahystok. — Orlowski aus Warschau, — Sin- 
neker aus Eriwan. 

note) Yietor!s. Herren: Haas aus Leonesh, — | 
Pinkus und Rasiecki aus Warschau, — Mejmon aus 
Bieradz. — Dobrowolski aus Kutno. — Uzaruowski au 
Petrikau. 


Coursbericht. 
2% | 


N 
vc 


5 bings zg 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Lſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate, zu 37,35 für 100 Francs. 
auf Amfterdam auf J Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. . 


Checks: 
auf Londen zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 8 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
anf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſe 
Imperſülk, neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung 7 „u: 
Imperale frührer Prägung „ 1 „ 45% 
Halbimperiale le e 
Dukaten 4 „ 63, 
giebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
eſetzes vom 17, Dezem . 
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ScHUTZENHAUSCARTEN 


Lodzer Tageblatt. 


Am Sonntag, den 24. Montag 25., Dienſtag 26., 
Donnerſtag, den 28. Mai a. c. 


l. d. Berl. Panorama 


Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
27. Reiſe 
Auf vielfachen Wunſch wiederholt. 


Venedig. 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Don'ſchen Koſakenreglments unter Leitung des 
Herrn Ko pellmelſters Uwerski. Anfang 3 Uhr Nachmittags. 


Sonntag: Früh Concert 
von 6—9 Uhr Morgens, 
Inden Abend Illumination des Gartens, 
Entree 15 Kop. Kinder in Begleitung Erw ichſener zahlen kein Entret. 
Um Zuſpruch bittet 


R. Mantei. Kodzer reiwiline Feuerwehr. 


Freitag, den 22. Mai a. c. um 7 ½ Uhr 
Abends im Riquiſitenhauſe des 3. Zuges 


„Signal⸗ Uebung“ 
ſämmilſcher Signaliſten der erſten 4 
Züge, zu welcher auch die Herten Zug⸗ 
führer und deren Stellverir ter aller 
6 Züge Löfl. eingeladen werden. 

Um pünktliches und vollzähliges 
Erſchtinen erſucht das 


ODoncerthaus. 


Den 1. und 2. Pfingfifelrrtag: 


Tanz - Vergnügen. 


Entree für 2 ünd Damen je 195 155 und 5 Kop. für die Armen. Commando 
Anfang 8 e der Lodzer Der Loder Freiwilligen Feuerweh Feuerwehr 
enn 
Sail rohr Sun heit 0 I ß Eatal 4 


„International“ 


verbund 'n mit großem 


- Bekanntmachung. 
Die Direction des Credit-Ner ius der Stadt Lodz 


macht hiermit bekannt, daß am 4. (16.) Juni l. J. um 10 Uhr 
Vormittags im Sitzungsſaale des e Nro. 427 (19) in 
der Srednia⸗Straße zu Lodz, eine öffentliche Ziehung der zu amorli- 
ſirenden Pfandbriefe des hiefigen Credit⸗Vereins ſtattfinden wird u. z. 
werden ausgelooft Pfandb iefe 1. Serie im Betrage von 20,100 Rs., 
2. Serie in der Summe von 38,900 Rs., 3. Serie in der Summe 
von 42,500 Rs., 4. Serie in der Summe von 32,300 Rs. und 
5. Serie in der Summe von 12,100 Rs. 

Für den Präſes: der Director: 8. Rosenblatt. 

Der Bureau⸗Director: A. Rosicki. 

Lodz, den 8. (20.) Mai 1896. 
Nr. 5317. 


Zdolni introligatorzy 


moga zglosiG sie do zakladu drukarskiego 
L. Zonera. 


Cin junger Mann, 


der der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 9 in Wort und 


kenutniſſen betraut iſt, gegenwärtig in Stellung, ſucht Stellung im Comp⸗ 
toir, oder als Inkaſſent, Magazineur oder dergl. Gute Zeugniſſe und 


Militär⸗Concert 


Verein 2 Eyclifen 


Behujs, Thellrahme ar. dem am Dienflag, den 14. (26.) Mai flatıfir. 
denden 


Feſt⸗Gottesdienſte 


anläßlich der Heiligen Krönungs⸗Feier 
werben die Herren Mitglieder aufgeforb:t, fi recht zahlreich um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags im Clubbauſe einzufinder, 
Active Mligleder haben im Were ns.Coſtüm, paſſive Mitglieder Im Frack 


mit Clubabzelchen zu ercheln v. 
Der Vorſtaud 


PROGRAMM 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
für die heiligen een Feierlichkeiten unſeres 
Allergnädigſten Kaiſer⸗ Paares, 
wobei gleichzeitig das 20jährige Stiftungs - Feit 
unſerer Geſellſchaft gefeiert werden ſoll. 


1) Morgens 8 Ubr. Verſammlung aller 6 Züge am R qulflien⸗ 
hauſe des 1. Zuges und Auſmarſch durch die Straßen: Zachodnia, Zawad za 
\ und Petrikauer zum Gottesdienſti; 
2) Mu tag 1 Uhr. Gemelnſchofil ches Frühſtück aller Cbargen mit 
dem Commandanten und dem ganzen Verwaltungs ralh im Hotel Mannteuffe“; 
4 3) Nachmittags 4 Utr. 
n 
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Bnſammlung der Mannſchaften aller 6 Züge 
Pfaffendorf bei dem Requlſitenhauſe des 5. Zr ges und Ausmarſch nach 
dem 6. Zuge dle Petritou⸗x⸗ Straße entlang (mit Mufit). 
4) Abends 9 Uhr. Ball mit Ueberraſchungen nach dem Looſt für 
die n 
. Für dieſe 12 e den verſtärkte Feuerwehr Wahn euf ⸗ 


rc un 9 — im 2., 
| nn; Verwaltungsrath 
Ienenünder Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


5 860 


— Das — 
10 
M 


* 


Somiet-Reftanrant? 


in Bedon 


iſt etöffnet und empfiehlt den geehrten Beſuchern warme und 
kalte Speiſen zu jeder Tageszeit, ſowie vorzügliche Getränke zu 
tivilen Preiſen. Bemerkt wird, daß Retourbilleis nach 
Ei auf hieſigem Bahnhofe verabreicht werden. Omni⸗ 
buſſe ſtehen am Bahnhofe in Andrzejow zu jedem Zuge zur 
Verfügung. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


e e de Dedgerski. 
8 * VICKFEMIEHEIEHEHEHEIENE 


Transparente u, Bampions 
in grober Auswahl, lan a ſoliden 310 bach, 8 


N Petritauer- Straße vis-àA- vis tem Mufehauf 9 


ee e 


YVnunepenrera OousTaHÜ peuepru- 


— 600 bis 800 Rs, 


Familien-Reſtaurant 
und Cabinets ſe parat.. 
Eing eng Wechodnia u. Sredniaſtr. Ecke. 
Zimmer v. 60 Kop. bis 3 Rbl. 


Mittagstiſch 


3 Gänge A 35 Kop. 

Im Abonement monatlich 9 Nil. 
Donnerſtag und Sonntag 4 eu 
Waldſchlößchen⸗Bier vom Faß 

a Glas 5 Kop. 


Verſchiedene Flaſchen Biere. 
Speiſen a la Carte der Salſon ange⸗ 
meſſen. 

Beſtellungen auf Diners und Sonpers 
werden jederzeit entgegengenommen. 

Indem es mein Beſtreben ſeln 
wird, meine geehrten Gäſte in jeder hin 
ſicht zu ſt'llen, zeichne ich 

ä 
Wenke. 


N. B. Badezimmer Be zur Verfügung 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 A 
Equipagen zu jedem Zuge. 


CTYAEHTb. 


Mexuxs 4-ro nypea, MockoBekaro 


| 
| 


popb, veubmuno -ToToB. 
na BOUABHOOUPEeXB.L., 
Ayuurb YpOkt. 
I. Bouepa. 


Kb 3K3, | 
Keuderb no- 
Kuuxunü — 
_Oryzeury Tunuöyprs. 


2 Sommer- 
Wohnungen, 


9 Werſt von Lot gelegen, umgeben 
mit Woſſer und Garten, zu vermiethen. 
Näheres zu ade bei 

E. Sallbach. 
Petrikauerſttraße vis-ä-vis Meifterhau?. 


Wohnungen 


beftehend aus 4 Zimmer, 3 Zimmer 
und 2 Zimmer mit Kü de, ſowle mit 
aller Bequemlichkeit find vom 1. Zult | 
96. zu vermlethen. 
Poludnlowaſtraße Nr. 31 | 
Haus Douchin. ö 
T Wiaseiciel Instytutu Leczniezo- 
cznego 


A. W. Surowiecki 


wyjechat do Ciechocinka. 


Ein lohnendes E 


Geſchäft 


— Ein ſelt 
mehreren Jahren beftehender Laden ohne 
Concurrenz, in guter Lage, iſt abrelſe⸗ 
3 zu verkaufen. 

ähtres im Laden von J. Sxyffor, 
Dzielna Nro. 3. > 


—öĩ1—— 


Ein tüchtiger 


Gürtnet, 


der auch mit der Gemüſe⸗Gärt⸗ 
nerei gut vertraut iſt, wird zum 
ſofortigen Antritt geſucht. 
Actiengesellschaft der 
Manufacturen von 
Julius Heinzel. 


7 


Referenzen ſtehen 1 Dienften. 
d. Bl. unter W. 


Offerten bitte gefl. an die Expd. 


. fenden zu wollen. 


MNartbie 


Schlafdecken wird mit 30 b. 
40% RNahatt ausverkauft 


Ns. Eine aroße 


Schrift gut mächtig, mit Comptoirarbeiten und mit den hieſigen Plaß- 


Zur Saison . 


empfehle eine große Auswahl in- und ausländiſcher 


ses Yanen-Stleideritoffe uw 


ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
turen, Paletots und Haveloks. 


J. PEUKER, 


Ede der Petrikauer- und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher. 


Warschau — St. Paterabürk — Moskau — Lublin 


Generalagenten weltberühmter Firmen: 
Bechstein, Blüthner, Becker, Steinway, Schröder, 
Quant, Estey, Karn etc, etc, 
Verkauf (bei Garantie) auf monatliche Abzahlun- 
gen. — Man verlange gratis u. franco illuſttirte 


Preisliſten. 
S 


Ein 11 Maan (Ruſſe) wünſcht 


Unterticht 


in der deutſchen Spracht an Abenden zu 
nehmen. Offerten mit Angabe der Bi- 
ringungen sub S an dle Buchhandlung 
von L. Zoner erbeten. 


Sofort verkäuflich: 


4 Wageupferde, ruffiſcher Trabel⸗ 
ebſtammung, einzeln, zwei⸗ und ver⸗ 
Ipinnia firm eingefahren. 

Näheres beim Kutſcher Söprü, 
Warſchau, Ale! Ujazdoweka 21. 


Ein junger Mann 
(Cbriſt), Zögling der hieſigen Gewerbe 
Ihulr, militärfrel, der ruſſiſchen, polnis 
ſche i und deulſchen Sprache mächtig und 
mit ſämmillchen Comptoirarbeiten ver⸗ 
traut iſt, ſucht per ſofort eine paſſende 
Stellung bei beſcheidenen Anſprüchen. 

Gifl. Offerten werden an die Expid. 
d. a. sub F. K. erbeten. 


Kuhpocken⸗ Impfung. 


DR. 61. GUTENTAG, 


them. Ajiftent im 2 8 . 18 
Warſchau, 
petrikautt- Straße Uro. 5 
gegenüber der Poznar ski'ſchen ER 


Ein gelber 


Bernhardiner 


(Hund) ift abhanden gekommen. Der 
Wlederbrin ger erhält eine entsprechende 
Belobnung bei L. e, Targowa⸗ 
Straße. * . 
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Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
RN a 


J. Haberield, Zahnarzt, Sa 


wohnt jeh Beiritanerkrche Nr. 66, 1 55 

im Haufe Herſchkowieh, ag Hm. Eiſend raun, 

* ar ſch it Half 
erationen wer mer m 

von Lachgas ausgeführt. 5 


Nachen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee, Sanitas “ 

Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 

der Worſchauer Medieinal-Berwaltung laut Miteft 

vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im u ahne lüchen Cabinet von 


„HKaplau 


unter Bit hung eines tüchtigen 


Alſiſtenten II. Lud w. Böcke 
werden künſtliche Zä’ne nach der neueſten 

dung bei mäßigen Preiſen ang g, Ru 
chlechtpaſſende Gebiſſe ae dee ya ae 
haften Zähne gewiſſenhaft plomb 
ionen ſchmerzles ausge 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 

von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14, 


— — 


1. Siegelherg, 


Mar rien en 267 A a 


über. immt 


Pelze zum Zellen d 
in der Sommerzeit, Die Hutſabrik übernimmt 


Strophüte zum waschen und Umnähen. 


6 Lodzer Tageblatt. 


ge EEE r 
Handelsschule mit Pensionat zu Gallingen a. Rhein ( Stundö von Zürich) 


für Knaben von 8— 18 Jahren, Konzeſ. vom Großherzogl Bad. Miniſterium. 


8 


Streng religiöfe Erziehung u. fländige Aufficht. Diejenigen Schüler, welche die Schule abſolvirt haben find, vollſtändig ausgebildete e oder Tonnen. mit, 7 Diplome 


Zur Vorbereitung für die Univerfität wird auch lat. u. griech. Unterricht ertheilt 
Der Ih Penſionspreis beträgt 1200 Mk. 
Baſch. N. Grodeniti. 


der Schule auf ein Polytechnikum gehen 
An der Schule wird täglich ruffiſcher Unterricht ertheilt 
Refr, in allen Ländern. Für Lodz: Die Herren — Dr. Jelski. T 
Rabb. Lippſchütz Lublin. Nabb. H. Rabinowiez Kowno. 
f Ausführliche Proſpecte u. Lehrpläne ſind zu erhalten durch 


Gebrüder Heller. u. a. Dr. J. Hildesheimer Berlin 


PEP 8. Eisenmann, Gailingen a. Rhein ER, 


000000000000 CNO00000000000  EEEEEEEEEE 
Zu den bevorſtehenden Feiertagen empfehle ich meine 5 


vorzüglichen und gut gelagerten Biere, als 
Münchener Bier 


Böhmiſches „, 
Pilſener „ und 
Lager 
in Gebinden und Flaſchen ſowohl Privaten als Wieder⸗ 


verkäufern einer geneigten Beachtung. Abſtellung frei 
ins Haus Telephon⸗ Verbindung. 


1 A. G. Thomas, 


Zum bevorstehenden Feſte 


empfiehlt 


Robert Kessler's 
Wein⸗Niederlage 


Ecke Benedicten- und Promenadenſtr. 
(Haus Karl Kretschmer) 


/ 
; ib rachhaluges Lahr von: 
| 


DampfeBierbrauerei Radogoszez. 
P 


f hochfeinen herben, milden, mill gezehrten, Füßen Oberun⸗ 
gar. und ſeiuſlen Tokaher Ausbruch ⸗Weinen. 


Holel-, Rhein-, und. Sordeauzweiuk, Itamzöſiſche 
Champagutt und echte Liqueurt, echte Rum' s, Original 
Ceguac's zu billigsten Preiſen. 


Proben- Preisliſten auf Wunſch zu Dienſten. 
Alleinverkauf für Rußland 
von Tricoche u. Co.⸗Cognae. EB 


u rr 
— Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. — 


Meyers 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band, Filnfte, neubearbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Kleiner Hand-Atlas. 


n 100 Kartenblättefä und 9 Textbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


e Brehms en 


ooOOOOoOOOOOOOOODOOOOO OO 


ı60000 


Kleine A 17 499 Zweite, er ee e rbeitete Auf. 
VOO0000000000+O2K000000000 Be A en Ar feat en 
blede = ge bur fn 2 ar 
i 0 — o 
Fee e Probehefte stehen‘ zur Ansich® 20 Diensten. — Prospekte gratis 
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— Hut⸗ Fabrik = Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. == 
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Zu beziehen durch L. Zoner's Buchhandlung Lodz, Betr 
fauerftraße Nr. 90. 


Carl Göppert, 


— 102, — m 


8 
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opel zur Srübjapra-Galjon als Specialität in den neflen Fagons: 


Steife engliſche matte Hüte, wg 
bie an Leichtigkeit und Qualität samtliche auslär diſche Fabrikate n, | 
Gewicht von 5 Loth an. Perner neuerjurden«s Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
I 


3 e 


System Rüdiger, 


gebaut von der Sächſiſchen Maſchinenfabrik vorm, Richard 
| Hartmann, Ghemuiß, zum Reißen von kurzen Baumwollfäden, 
erſt 6 Jahre im Betrieb, find billig zu verkaufen. 


14 Näheres bei 


ebenfalls in den neueflen Fagons, 
Größte Auswahl 
Beine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2—3 Rbl. das Stück verkauft. 
"mm Reparaluren bitte rechtzeitig aufzugeben. men 


Mechanische Webstühle 


Großenhainer Fabrikat, 
3. 5 4.laftig, mit Jacquard und bis 25⸗ſchäftig, gut erhalten, find 
N zu verlaufen. Dieſelben lönnen im Gange dec chtigt werden. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


"| 


W Ginsberg. 


Ciüchtige Buchlinder 


werden 1. ſofort zu engagiren geſucht. 
i Y PR 15 Sraphilie Einblifiements, 


2 Iluninations. Lone 2 


Optischer, 


Grin Elektrischer Glocken und Tele: 


m bevorſtehenden Krönun lee phone bei | 
find en . 7 Rei 15 Kop. pro Stück 5 A. Dierin g. i 
A. BINKE, . 


Optiker. 


War nurn U h Dias Tuch und Cordgeſchäft 


Meiner geehrten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, 75 EM I 5 8 85 H M E 8 H E T, 


Azel Piszczkowski u Pizejazd-Strae Nro. 14, 


aus meinem Geſchäft am 16. d. M. wegen Unregelmäßigkeit ent- | 
laſſen Lind 15 A ich hiermit Je an denſelben Zahlun⸗ empfiehlt bim gethten Publikum zur bevorfichenken Srüblabrz-Ssilen eine | 


Petrilauer-Strafe Nio. 33, im Hofe rechts, Parterre. 


Kammgarnen und Chevſots für Herren ; «Anzüge, und 
gen für mich zu leiften. große Auswahl in . 
S — 2 Lodzer Lith. Anflalt atte ee m e Prelſen. | 
ame R. F, L U T H E R, Eine Parthie Nele If ſoiben tingetzofen und werden fie zu den 
billiaſten Preifen verkauft. 


Petrikauer⸗Sir. Ni. 68 Haus F. Eisenbraun. 
Persxzops u Hazen ‚Jeonossa» Sonepz. 


Jossoseno Leusypom. 


per I. Juli 1896 zu vermlenhen. 
Schol 9 


Chir 


Artikel. f 


| Widzewsha 1427 (0 


Erwiderung 
Auf die im Tageblatt vom 14 b. M. 


veröffentlichte Ungültigkeits⸗Erklärung des 
von Frau Helene Zinſer ausgeſtellten 


Wechſels im Betrage von 200 Rs. erkläre 
ich denselben für gültig, da er mir von 


betreffender Seite eigenhändig übergeben 
wurde. 


Iwei Mangeln 


find in Folge Veränderung des 
Locales zu verkaufen. Srednia⸗ 


Straße Nr. 22. 


, Schütz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 4 
empfiehlt . ſriſche Ta 160 e 1 butter 
0 Kop. pr. Pfund. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In meinem neuerbauten Hauſe Pöl⸗ 
nocnafiraße No. 297, vis-d-vis Syylier 


find 

Wohnunge 
Im 2, und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemllch⸗ 
keiten, ols: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Closet, per 1. Julf 1896 zuß ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 


IId eb shaft. Me , 


vis-à-vis der Pufla⸗ Str. 

Verſchledene Wohnungen beſtehend aus 
1. Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmilichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie 1 Waſſerleltung ze. find zu ver: 
mlethen und vom 1. Juli a. c. zu ber 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


2 Zimmer und Küche 


St. Anna Sirgß Nro. 9, bei, N. 


It. Aunaffraßt Nr. 11, 


Eine Wohnung in der Brl-Etage, 
ſtehend aus zwel Zimmer und Küche nebſt 
den dazu gehörigen Räumlichtelten, ift 
per ſofort zu vermiethen. 1 


Krulka⸗Straßt Nraße Rt. II. 
Zwel Zimmer und Küche partere ſowie 
8 möbl. Zimme . Auch Widzewslaſtr. 
Nr. 109 find Wobnungen von 1—5 
Zimmer und Küche ſowie einzelne Zim⸗ 
mer mit A aſſerleitung ju ethey. 


Ecke Promenaden und 


Grünen ⸗Straße 
find mehrere Läden und 2 große Fo- 
brikhäle mit Doppellicht für Handbetri⸗d 
zu vermlethen. 


Zwei Wohnungen, 


und Vorzimmer, in der 1. und 2. Etage, 
find per 1. Jull 1896 zu vermleihen. 

Näheres Nikolajewskafiraße Nr. 518 
(81) beim Hauselgenthümer. 


Cegelniana-Str. Nr. 85 

Ma- àA-vin Keſteoberg's ae 
Ein Laden ſowie verſchiedene e 

mit Waſſerleltung etc. ſind billig vom 

1. Julſ 1896 cb zu vemlet he 

xis dem EigentLümer ln e Iſroel 

Noſenblatt Cigelelana- Straße Nr. 49. 


Wohnungen 


A von 2 bis 3 Zimmern und Küche mit 


Waſſerleuung vom 1. Juli 1896 zu 
vermlethen Maſſoze Schulz Nro. 3. 

Näheres Zawadzka-Straße Nro. nl 
Wobnung Nro. 4. 


find vom 1. Ei ab AH verm. A 
1 Laden mit completter Wohnung ne 

allen Biquemlichteten b) Laden mit 
Zimmer c) Elegante Wohnung biſtehend 
aus 5 Zimmer und allen Bequemlick⸗ 
keiten. Näberes beim Dauseilgenthümer. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


| 
h 
0 


beſtebend aus 3 und 4 Zinner, Rüde | 


well 


Freitag, den 10, (22) Mai 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Derrathb und Treue. 


Biftorifcher Roman aus der Seit des ſiebenjährigen Krieges von E. B. von Dedenroth. 


Ich wüßte nicht, was ich zu fürchten hätte,“ verſetzte er, „wenn 
Sie Ihres Pferdes ſicher find. Halten Sie Ihr Pferd beim Vorreiten 
nur hart am Felſen, ich komme ſchon vorüber.“ „Sie meinen?“ 
lächelte Aurora ſpöttiſch, „wollen Sie nicht lieber gleich die Kommandos 
ertheilen, nach denen ich reiten ſoll? Man macht den Damen Platz, 
mein Herr Offizier, und nur, wenn Sie ſich fürchten umzukehren, 
werde ich Ihre Zumuthung entſchuldigen.“ „Es ſcheint Ihnen ber 
ſonderes Vergnügen zu machen, mir Furcht anzuſinnen,“ entgegnete 
Brenkenhof, „Ich fürchte aber nur, von Ihnen ungünftig beurtheilt 
zu werden, wenn ich meine Bitte wiederhole. Ich verfolge einen 
Verbrecher und möchte deſſen Spur nicht verlieren. Verzeihen Sie 
alſo, wenn ich, anftatt umzukehren, Sie um die Gnade bitte, mich 
vorüber zu laſſen.“ 

„Ich habe keinen Verbrecher geſehen,“ antwortete Aurora, der es 
daran lag, den Spion Zeit gewinnen zu laſſen, „ich wünſche, daß Sie 
ſich meinetwegen nicht der Gefahr ausſetzen, in den Abgrund zu 
ſtürzen. Wenden Sie alſo Ihr Pferd, reiten Sie hundert Schritte 
zurück! Da wird der Weg breit; dann kommen wir bequem an 
einander vorüber.“ 

„Haben Sie keine Schüſſe gehört? Hätten Sie wirklich keinen 
flüchtigen Menſchen geſehen?“ fragte Brenkenhof mißtrauiſch, denn 
da das Wenden des Pferdes gefährlicher war, als die Ausführung 
ſeines Vorſchlages, erweckte das herausfordernde, trotzige Benehmen 
der Reiterin Argwohn. Andererſeits ſah er aber auch ein, daß er ſich 
fügen müſſe. Mit Gewalt war hier nichts auszurichten, wenn er 
überhaupt Gewalt gegen eine Dame hätte anwenden mögen. 

„Seit wann inquirirt man Damen bei ihren Spazierritten?“ 
ſagte ſie in erregtem Tone, als fühle ſie ſich beleidigt. „Ich werde 
mein Pferd wenden und Ihnen Platz machen!“ 

Sie machte Miene, ein Vorhaben auszuführen, das unmöglich 
gelingen konnte, bei dem ſie unfehlbar in den Abgrund geſtürzt wäre. 
Der Offizier that denn auch, was ſie wahrſcheinlich erwartet hatte; 
er beſchwor fie, nicht zu freveln, er werde zurück reiten. Damit 
wandte er ſein Roß auf der Stelle, wie ſie es vorher gethan, aber 
er ſprengte auch mit eiuer Schnelligkeit auf dem Geröll des 
abſtürzenden Wegs davon, daß ſie wähnte, er müſſe den Hals 
brechen, und es nicht wagte, ihm ebenſo raſch zu folgen. Beim 
erſten Verſuch, den ſie dazu machte, ſtrauchelte ihr Pferd und ſie wäre 
beinahe geſtürzt. „Sie haben ein treffliches Pferd,“ ſagte ſie, als 
ſie ihn an einer breiteren Stelle des Weges erreichte, wo er ſie 
erwartete. „Sie find ein kühner Reiter. Ich mache Ihnen mein 
Kompliment.“ 

Noch nie war Aurora in dieſer Weiſe einem Manne entgegen⸗ 
gekommen, aber es drängte ſie, dem Preußen, den ſie ſo geringſchätzend 
behandelt hatte, etwas Angenehmes zu ſagen und Anerkennung zu 
zollen. Brenkenhof verneigte ſich tief, dann aber gab er, ohne ihr 
ein Wort zu erwidern, ſeinem Roſſe die Sporen und nahm 
ſeine Verfolgung, die Aurora's Eigenſinn unterbrochen, von Neuem 
wieder auf. a 

Aurora's Antlitz erglühte in Scham, Enttäuſchung und Verdruß. 
Er ſchien ihre Handlungsweiſe durchſchaut zu haben, und ſie konnte 
ihm kaum deshalb zürnen, daß er feinem Ziele von Neuem nachſtrebte, 
nachdem er ihrem Willen nachgegeben hatte. Das Schlimmſte für ſie 
abet war, daß fie entweder den Weg ebenfalls zurückreiten und 
Brenkenhof dadurch den Beweis liefern mußte, daß ſie abſichtlich ſeine 
Verfolgung des Spions geſtört habe, oder nur auf meilenweiteni Ums 
wege das Gut ihres Vaters erreichen konnte. Die Scham gebot ihr 
das letztere, aber fie war deſſen nicht ſicher, daß der Offizier fie nicht 


(24. Fortſetzung] 
von einem hochgelegenen Punkte des Weges ſah und dann doch errieth, 
daß ſie ihm einen böſen Streich geſpielt habe. So verwarf ſie den 
Gedanken. 

„Du haſt dem Brandenburger über Dein Thun keine Rechenſchaft 
zu geben,“ rief der Trotz in ihr. „Was kümmert es Dich, wie er 
über Dich denkt! Sie ritt langſam wieder den Pfad hinauf. Vor 
ihrer Seele ſtand das Bild des kühnen Reiters, es glich dem Ideal 
eines Mannes, wie ihre Träume es ſich geſchaffen. Sie verſtand es 
jetzt, daß ihre Schweſter für den Mann ſchwärmen konnte, aber ſie 
verſtand es nicht, daß Anna ihre Hoffnungen aufgegeben hatte. „Ent⸗ 
flammte Dich die Liebe zu einem ſolchen Manne,“ ſo rief es in ihr, 
„Du würdeſt nicht von ihm laſſen, drohte Dir auch, was da wollte. 
Ein Weib, das in Furcht verzagt, iſt der Liebe eines ſolchen Mannes 
nicht würdig. Das fühlte Anna, und deshalb hat ſie ſich in ihr 
weiter. „Wenn er Dich 
Der Gedanke ließ ihre Bruſt wogen, ihr Blut 
wallen. „Warum führte das Schickſal ihm Anna zuerſt in den Weg, 
und nicht Dir!“ 8 

Sie kam an die Stelle des Weges, wo ſie ihr Roß gewendet 
hatte, um dem Verfolger Fricci's den Weg zu verlegen. Ihr Antlitz 
erglühte in Scham und in Bitterkeit gegen ſich ſelber. Sie hielt ihr 
Roß an. Da waren noch die Blutſpuren des Verwundeten deutlich 
an dem Geſtein zu erkennen. Brenkenhof waren dieſelben gewiß nicht 
unbemerkt geblieben. Er wußte es jetzt, daß ſie die Flucht des Spions 
begünſtigt, daß ſie ihm die Wahrheit verborgen hatte. Er mußte ihr 
zutrauen, daß fie heimlichen Verrath ſpinne oder doch begünftige, und es 
war ihr, als ſehe ſie ihn vor ſich, wie er ſie mit Verachtung anſchaue. 
Jetzt erbebte ſie vor dem Gedanken, ihm zu begegnen. Nein, er durfte 
nicht einmal ihren Namen wiſſen, fie hatte ihm ja denſelben verächtlich 
gemacht. Sie ritt langſam weiter. Als ſie in Gedanken verſunken 
endlich die Höhe und das freie Feld erreichte, bemerkte ſie es nicht 
ſogleich, daß überall, bis in's tiefe Thal hinein, Kavallerie⸗Vedetten in 
Zwiſchenräumen von einigen hundert Schritten aufgeſtellt waren, 
welche die Ausgänge der Schluchten beobachteten. Sie mußte dieſe 
Poſtenlinien paſſiren, ſie konnte erwarten, daß man ſie ausfragen 
werde, ob ſie einen Flüchtling geſehen habe. 

Sollte ſie die Unwahrheit reden oder an Dem, dem ſie ihre Hilfe 
geboten, zur Verrätherin werden? Das eine wie das andere erſchien 
ihr gleich unwürdig, gleich verächtlich. Sie gab ihrem Roſſe einen 
Hieb, daß es hoch aufbäumte und in raſendem Galopp über die Felder 
dahin flog. 

„Halt!“ riefen die Poſten. „Halt!“ donnerte es, aber ſie war 
ein Weib, eine Dame. Die Vedetten ſcheuten ſich doch, auf ſie zu 
ſchießen, obwohl die Ordre gebot, Jeden in den Sand zu ſtrecken, der 
dem Haltbefehl nicht gehorchte. Der kühne Ritt beſſerte jedoch nichts. 
Vor dem Gute ihres Vaters ſtand ebenfalls ein Pikett, und der Offizier, 
welcher daſſelbe befehligte und ihr kühnes Wagniß geſehen harte, trabte 
ihr entgegen, mehr zu ihrem Schutze, falls etwa ein übereifriger Soldat 
ſie verfolgen ſollte, als in der Erwartung, ſie könne auch ihm Trotz 
zeigen wollen. 

„Gott ſei Dank,“ rief er, „Sie haben Glück, meine Dame! Ich 
fürchtete ſchon, eine Vedette könne auf Sie feuern. Haben Sie 
die Halterufe nicht gehört?“ „Führt der König von Preußen auch 
mit Damen Krieg?“ verſetzte ſie ſpöttiſch. „Nein, aber geſperrte 
Wege ſind auch für Damen nicht offen, am wenigſten da wir wiſſen, 
daß viele und ſchöne, vornehme und hohe Damen dem Verrathe 
nicht abhold ſind. Wir fahnden auf einen Kunſchafter des Feindes, 
und es iſt nicht unmöglich, daß er ſeine Papiere ſchönen Händen 


Schickſal ergeben.“ Sie ritt in Gedanken 
lieben könnte!“ 


anvertraut hat, daß eine Dame im Gefühl ihrer Unantaſtbarkeit 
ihm entgegen geritten iſt und ihm ſeine Depeſchen abgenom⸗ 
men hat.“ 

Purpurröthe bedeckte Aurora's Antlitz, und ihr Auge flammte 
in Scham und Zorn. „Dann bin ich wohl Ihre Gefangene?“ fragte 
ſie. „Man entblödet ſich vielleicht nicht, mich viſitiren zu wollen?“ 
„Habe ich die Ehre, die Baroneſſe v. Rohr vor mir zu ſehen?“ 
„So heiße ich.“ „Dann genügt Ihre Erklärung, daß Sie A 
Spion getroffen und keine Papiere von ihm erhalten haben, BR 
falls müßte ich die Auslieferung der Depeſchen erbitten.“ 

„Mein Herr,“ entgegnete Aurora, „es iſt empörend, eine Dame 
auf der Landſtraße mit brutaler Gewalt zu ſtellen! Ich gebe Ihnen 
keine Antwort. Machen Sie mir Platz!“ 

Der Offizier verneigte ſich. „Baxoneſſe,“ ſagte er, „ich füge 
mich, aber ich künde Ihnen an, daß Ihre Weigerung eine Antwort 
zu geben, den Verdacht rechtfertigt. Ich bedauere deshalb, Ihnen ans 
künden zu müſſen, daß Sie unter ſolchen Umſtänden in Begleitung 
Ihrer Familie unter Eskorte ſofort über die böhmiſche Grenze 
gebracht werden, wenn Sie meine Bitte nicht erfüllen. Se. Mäſeſtät 
der König haben ſtrenge Maßregeln befohlen gegen Jeden, welcher 
der Theilnahme am Verrath verdächtig wird, insbeſondere gegen 
Ihren Herrn Vater, gegen den bereits ſtarker Argwohn vorliegt.“ 

„Das iſt Verleumdung!“ rief Aurora, erſchreckt durch die 
Drohung und kaum ihrer mächtig vor Scham und Aerger über 
ſich ſelber, tief erregt in Bitterkeit und Zorn, Sie hätte weinen 
mögen darüber, daß ſie ſich in dieſe Lage gebracht hatte. „Mein 
Vater iſt ein Ehrenmann,“ rief ſie, „und Verrath iſt ihm verächt⸗ 
lich! Ich bin nur ein Weib, aber ich kann die Piſtole führen und 
dulde nicht, daß Jemand meine Ehre antaſtet. — — Ich bitte, glauben 
Sie mir!“ 

Aurora ſprach die letzten Worte haſtig und in beinahe flehendem 
Tone. Sie ſah Brenkenhof heranſprengen, der aus dem Thale kam. 
Die Scheu, ihm zu begegnen, zwang ihrem Stolz die Demüthigung 
ab, eine Bitte auszuſprechen, obwohl es in ihr vor Groll kochte. 
„Baroneſſe,“ verſetzte der Offizier, ein Graf v. Toll, dem es bereits 
ſchwer geworden war, ſeine Pflicht einem ſo ſchönen Weibe gegenü— 
ber zu erfüllen, „bei Gott, ich für meine Perſon glaube Ihnen, 
was Sie wollen. Ehe ich mir Ihnen Zorn zuzöge, thäte ich Alles, 
was Sie fordern, nur nichts gegen Ehre und Pflicht. Darf ich Ihre 
Worte als die Erklärung nehmen, die ich erbeten habe, ſo ſind 
Sie frei.“ 

Aurora ſenkte den Blick zu Boden; ſie kämpfte mit ſich. Immer 
brennender ward ihre Ungeduld, denn ſchon nahte Brenkenhof, aber 
ſelbſt wenn fie fich entſchloß, eine Unwahrheit zu ſagen, jo mußte fie | 
fürchten, daß Jener ſie Lügen ſtrafte. 

„Ich bin dann Ihre Gefangene.,“ ſagte ſie düſter, „führen Sie 
mich fort! Ich gebe keine Erklärung.“ Graf Toll hatte alles Andere 
erwartet, als dieſe Antwort, die mit Aurora's Verſicherung, daß ihr 
Vater den Verrath verachte, in ſeltſamem Gegenſatze ſtand 

„Baroneſſe,“ ſagte er vorwurfsvoll und in faſt ſchmerzlichem 
Tone, „woher dieſer bittere Haß?“ Aurora ward die Antwort er⸗ 
ſpart. Brenkenhof ſprengte heran. Er hotte wohl ſchon errathen, 
was vorging, denn als ihm Graf Toll, der ſein Untergebener war, 
Meldung erſtattete, hörte er kaum hin. Sein Auge ſchien Aurora 
durchbohren, die innerſten Gedanken aus ihrer Bruſt leſen zu 
wollen. 

„Ich habe die Dame bereits examinirt, Herr Graf,“ ſagte er, 
„und das iſt wohl die Urſache, weshalb ſie Ihnen ſo ſchroff die Aut⸗ 
wort verweigert. Laſſen Sie die Dame paſſiren! Ich werde Ihnen 
weitere Befehle ſenden.“ Toll verneigte ſich, gab ſeinem Roſſe die 
Sporen und ritt zu ſeiner Vedette zurück. Brenkenhof ritt einige 
Sekunden ſchweigend neben Aurora her. Sie lenkte ihr Roß jetzt in 
die Dorfſtraße, welche zum Herrenhauſe führte. „Sie haben vielleicht 
nur einen Akt des Mttleids vollzogen,“ begann er plötzlich, „als Sie 
mich an der Verfolgung eines blutenden Menſchen hinderten. Ich mag 
nicht glauben, daß Sie mit einem ſo elenden Menſchen, wie der 
Flüchtling es iſt, in Beziehung ſtehen. Der König hat ſehr ſtrenge 
Befehle erlaſſen: er weiß es, daß der Hof der Königin von Polen 
Intriguen aller Art gegen ihn ſchmiedet. Der Umſtand, daß Sie 
und Ihre Schweſter plötzlich den Hof verlaſſen, daß man hier vers 
dächtigen Subjekten auf der Spur iſt, die ein Herr v. Berlepſch 
beſoldet, zwingt den König, Ihren Herrn Vater und deſſen Familie 
aus einer Gegend zu entfernen, wo Verrath doppelt gefährlich werden 
kann. Ich will keine weiteren Fragen an Sie richten. Stehen Sie 
aber den verrätheriſchen Intriguen fern, ſo wäre es ein falſcher 
Stolz, wenn Sie ſich und die Ihrigen lieber einem 
ſolchen Verdachte und harten Maßregeln ausſetzen wollten, 
als mir die Gelegenheit geben, mich für Sie verbürgen zu können.“ 

„Herr v. Brenkenhof,“ erwiderte Aurora, „ich geſtehe ein, daß 
ich die Flucht eines Mannes begünſtigte, den ich früher nie geſehen 
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habe. Ich und die Meinigen, wir werden uns nie bei heimlichen Ins 
triguen betheiligen, aber ich werde auch einen Menſchen nicht 


| verrathen, und wäre er der erbärmlichſte Schurke, wenn ich ihm ein» 


Loanozeno Ilengypow. 


ich Ihnen 


nach Ihrem 


mal meinen Schutz verſprochen habe. Das iſt Alles, was 
ſagen kann und ſagen werde. Nun handeln Sie 
Belieben!“ 

Brenkenhof hatte die Ueberzeugung, daß ein Charakter, wie der 
des Barons v. Rohr keiner Lüge fähig ſei. Er hatte bereits den Ba⸗ 
ron auf deſſen Schloßhof. geſprochen, und Rohr hatte jeden Argwohn, 
daß flüchtige Spione bei ihm Hinterhalt finden könnten, mit Entrü⸗ 
ſtung zurückgewieſen. Aurora dagegen war inſofern nicht zu trauen, 
als fie vom Hofe der Königin von Polen kam, und der perſönliche 
Eindruck, den ſie bei der erſten Begegnung auf Leopold gemacht 
hatte, war kein günſtiger. Jetzt aber mußte er ihr glauben, denn was 
ſie ſagte, trug das Gepräge der Wahrheit. Es war dieſem ſtolzen 
Charakter nicht zuzutrauen, daß ſie überhaupt eine Erklärung gegeben 
hätte, wenn fie etwas verbergen wollte. War fie angab, war aber auch 
erklärlich und glaubwürdig. Es war ihr nicht zuzumuthen, daß ſie 
verrieth wohin ſich der Mann geflüchtet hatte; es genügte aber auch 
Brenkenhof, zu wiſſen, daß Berlepich oder ein Anderer vom Hofe der 
Königin hier nicht, wie man wähnte, eine Station für den heimli⸗ 
chen Kundſchafterdienſt errichtet habe. . 

„Ich bitte Sie alsdann,“ nahm er das Wort, „die Beläftigung 
Ane Perſon am heutigen Tage den obwaltenden Verhältniſſen zur 

Laſt zu legen. Ihre Erklärung genügt mir vollſtändig. Ich erſehe aus 

dem Umſtande,“ fuhr er fort, als Aurora, die eine ſo günſtige Wen⸗ 
dung kaum hoffte, froh und befriedigt aufſchaute, daß Sie mich bei 
meinem Namen genannt, wie wenig Vertrauen Sie wahrſcheinlich 
Warnungen von mir ſchenken werden, aber trotzdem muß ich Ihnen 
ſagen, daß gerade der Mann, dem Sie heute Ihren Schutz verliehen, 
dieſer Güte wenig werth iſt. Herr Robert v. 1 kann einer 
Sache, die er vertheidigt, nur ſchaden, wenn er ſich ſolcher Subjekte 
für ſeine Zwecke bedient, die auch gelegentlich einen Meuchelmord 
verſuchen. Der Mann, den ich heute verfolgte, heißt Fricei. Hüten Sie 
Ihr Haus vor ihm!“ 

Damit wollte ſich Brenkenhof verabſchieden; ſchon hatte er nach 
einer Verbeugung ſein Pferd gewendet, da hielt ſie ihn mit einem 
Blicke zurück. „Herr v. Brenkenhof,“ ſagte ſie, „ich danke Ihnen für 
Ihre Warnung. Ich glaube Ihren Worten, denn Sie haben mich wider 
meinen Willen gezwungen. Sie zu achten.“ 

Sie ſprengte mit glühenden Wangen in den Schloßhof. Bren 
kenhof ſchaute ihr betroffen nach; er erröthete jetzt doch bei dem Ges 
danken, daß er nahe daran geweſen war, dieſe edle Natur durch einen 
niedrigen Verdacht zu beſchimpfen. Der Argwohn war in ihm immer 
ſtärker geworden, daß die Leidenſchaft des Parteihaſſes und die Erbit⸗ 
terung ſo ergebener Anhänger der Königin ſelbſt ſtolze Charaktere zur 
Wahl niedriger Mittel bei Verfolgung höherer Intereſſen verleitet 
habe, aber er ſah jetzt, daß dieſer Haß doch ſeine Grenzen habe. Die 
Worte Aurora's erfüllten ihn mit der Hoffnung, daß auch Anna ihn 
wieder günſtiger beurtheilen werde. 

Brenkenhof ritt zu den Vedetten zurück. Das Auge des Grafen 
Toll leuchtete hell auf, als Brenkenhof den Befehl ertheilte, das 
ganze Detachement ſolle abreiten und nur durch Patrouillen im Thale 
nach dem Flüchtigen ſuchen und die Straßen nach Dresden im Auge 
behalten. Es war hiermit ausgeſprochen, daß er von einem Vorgehen 
gegen den Baron v. Rohr Abſtand nehme, daß er ſich nicht mehr 
veranlaßt ſehe, denſelben für das etwaige Verſchwinden des Flüchtlings 
haftbar zu machen. 

„Ich fürchte,“ ſagte Leopold, als Toll ſeine Poſten eingezogen 
und an Stelle derſelben Patrouillen formirt hatte, „wir machen 
unſeren Leuten und Pferden vergebliche Mühe. In dieſen Schluchten 
und Felſen kann ſich Jemand lange verbergen, ehe wir ihn finden, 
und wenn die Landeseinwohner ihm helfen, ſchaffen ſie ihn zur Nachtzeit 
auf Wegen fort, die wir nicht kennen. Aber wir müſſen unſeren 
Inſtruktionen gehorchen, und ſelbſt wenn wir uns vergeblich abmühen, 
wird die ſtrenge Reviſion eine heilſame Warnung für die Orts- 
bewohner ſein.“ 

„Ich will nicht raiſonniren, Herr Rittmeiſter“, verſetzte der 
Graf, ſich bedächtig den Schnurrbart ſtreichend, „aber mir ſcheint es, 
daß wir die Leute mehr in Reſpekt ſetzten, wenn wir uns ftellten, als 
ſeien uns dieſe Spione und Kundſchafter höchſt gleichgiltig. Es ſieht 
ja faſt aus, als ob wir uns fürchteten. Wenn der Feind ſich blicken 
läßt, werden wir ihm ſchon die Zähne zeigen.“ Brenkenhof nickte zu⸗ 
ſtimmend. „Sie haben vollſtändig recht,“ antwortete er; „man lacht 
uns nur aus, wenn man uns ein Schuippchen ſchlagen kann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


